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Summanden des Erfolgs
Das Kollektiv der Verwaltung 

Nr. I im Trust „Kasstalkonstruk- 
zija" hat im laufenden Planjahr­
fünft guten Start genommen. Der 
Plan dr*  ersten Jahres ist in allen 
Kennziffern vorfristig erfüllt wor­
den. Die Verwaltung war zweimal 
Siegerin im sozialistischen Renu- 
blikwe’tlw’vcrh Im Rahmen der 
aktiven Teilnahme am sozialisti­
schen Wettbewerb um eine würdi­
ge Fhriinn des 60. Gründungstags 
der UdSSR- steigern die Arbeit«ko1- 
Irkfive ihre Leistungen. Der Plan 
wird seif Jahresbeginn um mehr 
•'ic 60 Prozent überboten was dem 
Kollektiv den ersten platz unter 
d^n Verwaltungen des Trusts ge- 
sichert hat.

D‘e Werktätigen der Verwaltung 
leister einen gewichtigen Beitrag 
zum Bau der Weißhle-habteihmg 
im Karagandaer Hüttenkombinat 
Die Ahcchnilfe und Rrigader des 
Kollektiv? machen hier von den er­
sten Tagen an bei den Bauarbei- 
fen mit; «ie melden stets d'e vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben 
und erfüllen sie nur ausgezeichnet. 
Das Kollektiv dellte als erste« die 
erste Ausbaustufe fertig und über­
gab die Objekte vorfristig.

Das war das Ergebnis des gut 
organisierten wirksamen sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den Kol­
lektiven der Verwaltung. Besonde­
re Beachtung gilt der öffentlichen 
Bekanntgabe der Ergebnisse. Die 
Erfahrungen der besten Brigaden 
und Montagearbeiter werden ver­
allgemeinert und sind das Gemein­
gut eines jeden.

Es gibt im Kollektiv viele Men­
schen, die als Vorbilder dienen. In 
erster Linie ist das die Komplex­
brigade der Komsomolzen und Ju­
gend. geleitet vom Träger des Or­
dens der Völkerfreundschaft Chri­
stian Gekbcrt die das P’ogramm 
des vorigen Planiahrfünfts in dr»i 
Jahren und neun Monaten realisiert 
hatte und im vorigen Jahr als 
beste Brigade im Ministerium für 
Bau von Schwerindiistriebetriebcn 
der Kasachischen SSR anerkannt 
wurde. Mehr als 30 Jahre ist Chri­
stian Gcichcrt im Kasachstaner 
Magnilka tätig. 20 davon als Bri­
gadeleiter. Das Kollektiv wird mit 
den verantwortungsvollsten Auf­
gaben in der Montage von Me­
tall- und S '-a'onkonstruktionen 
beauftragt. Mitglieder seiner
Brigade erlernten auch als erste 
die Montage der Metallkonstruk­
tionen mit 50-Tonnen-Großblöcken, 
wonach d*e  Ausgaben beträchtlich

Die Wirtschaft muß wirtschaftlich sein

wirt-

300 000 Quadratdezimeter wert­
vollen Lederrohstoffs will der 
Stanzer Alexander Gutz aus der 
Semipalatinsker Schuhfabrik wäh­
rend des Planiahrfünfts einsparen. 
Er ist der Initiator des Wettbe­
werbs im Kollektiv unter der De­
vise. „Die Wirtschaft muß 
schaftlich sein."

Auf dem Arbeitskalender 
Bestarbeiters der Produktion 
bereits April 1983. Auf seinem 
persönlichen Sparkonto hat er 
100 000 Quadratdezimeter Roh­
stoff Nach den Berechnungen der 
Spezialisten kann man daraus 
20 000 Paar zusätzliche Schuhteile 
herstellen.

Der Erfolg kam zu ihm nicht

des 
steht

Vielversprechender Anfang
Das Kollektiv des spezialisierten 

Bau- und Montagezuges „Kasach- 
bamstroi“ ist noch kein Jahr alt. 
Die vergangene Periode war mit 
schwierigen . Einrichtungsarbeiten 
an der Eisenbahnstation Tschara, 
mit der Zustellung von Mechanis­
men und Ausrüstungen und der 
Komplettierung des Personals aus­
gefüllt. Dies aber nicht sofort: Zu­
erst entfaltete man den Bau der 
eigenen Wohnstätten. Urteilt man 
nach den Arbeitsergebnissen im er­
sten Halbjahr, so sind die Ver­
treter Kasachstans an der BAM 
nicht schlecht gestartet. Sie siegten 
im sozialistischen Republikwett­
bewerb und wurden mit der Roten 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Bau von Schwerindustriebetrieben 
der Kasachischen SSR und des Re­
publikkomitees der Gewerkschaft
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und Shu-
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l/errirgct und die Arbeitsprodukti­
vität auf mehr als das Doppelte 
gestriger» w rdc.

Viele Ruhmestaten weist die 
Brigade de« Träger« des Leninor- 
dens und des Ordens ..Ehrenzei­
chen" S. A.( Kudrowski, N. M. 
Podrutschny und K. N. Besbolinow 
auf. dessen Kollektiv >m vorigen 
Jahr als bestes unter den Komso­
molzen- und Jugendbrigaden im 
Ministerium für Bau von Schwer­
industriebetrieben der Kasachi­
schen SSR anerkannt wurde, sowie 
N. P Maslichin. eine« der besten 
Bauarbeiter des Kasachstaner 
Magnitkas. Der Wesenszug dieser 
Kollektive i«l die ständige Sorge 
für den Arbeiternachwuchs, deren 
Frziehung zur Verantwortung für 
d’e gemeinsame Sache. All das 
half den Kollektiven, erfolgreich 
zum Brifzadevertrag überzugehen. 
Allein im vorigen Jahr wurden 
Rau- und Montagearbeiten in einem 
Wert von mehr als 3 400 000 Ru­
bel bei einem Plan von 2 940 000 
Rubel nach dem Brigadevertrag in 
Anspruch genommen. Alle Arbei­
ten wurden mit „ausgezeichnet“ 
abgenommen, dabei wurden die 
Bautermine für Objekte um 53 Ta­
ge verringert und die Arbeitspro­
duktivität um 6 Prozent gesteigert.

In der Verwaltung wird vieles 
getan: um die Verbesserungsvor- 
schlâge und die neue Technik ein­
zufuhren. A”ein «eit Beginn des 
laufenden Plänjahrfünfts wurden 
etwa 300 Verbesserungsvorschläge 
mit einem ökonomischen Nutzef­
fekt von mehr als 140 000 Rubel 
realisiert.

Im Kollektiv wird auch eine um­
fangreiche Arbeit zum wirtschaft­
lichen Verbrauch von materialtech- 
nischon Ressourcen. Brennstoffen 
und Energie geleistet. Allein in 
diesem Jahr sparte die Verwaltung 
etwa 5 Tonnen Metall, 700 Kilo­
gramm Dieselkraftstoff und mehr 
als 30 000 Kilowattstunden Elek­
troenergie ein An der zweiten 
Ausbaustufe der Weißblechabtei- 
lung weiterarbeitend, beteiligt sich 
das Kollektiv der Verwaltung in 
diesen Tagen aktiv*  auch an der 
Rekonstruktion des Hochofens 
Nr. 1. Die Abschnitte und Briga­
den sind sich der großen Bedeu­
tung der termingerechten Überga­
be der fertigen Volkswirtschaftsob­
jekte bewußt und geben sich Mü­
he. die Aufgaben vorbildlich zu 
erfüllen.

Friedrich WACKER
Karaganda 

von selbst. Er beruht auf reichen 
Arbeitserfahrungen und genauer 
Berechnung. Die Initiative des Ar­
beiters wurde im Betrieb weitge­
hend unterstützt. 19 Stanzer der 
Abteilung. wo auch Alexander 
Gutz tätig ist. arbeiten ebenfalls 
unter dem Motto „Die Wirtschaft 
muß wirtschaftlich sein“. Gegen­
wärtig haben auch Gennadi 
Forsch, Michail Aljochin und Wol­
dcmar Dorn schon je 60 000 bis 
80 000 Quadratdezimeter Leder ge­
spart; das ist der Beitrag der Sc- 
mipalafinsker Schuhwerker zum 
Einsparungsfonds.

Robert GELMANN
Semipalatinsk 

der Mitarbeiter der Bau- und der 
Baustoffindustrie sowie mit der 
ersten Geldprämie ausgezeichnet.

Das Kollektiv hat 12 Einfamili­
enhäuser schlüsselfertig gemacht, 
und zwar alle mit der Bewertung 
„ausgezeichnet" Es ist auch ein 
Dampfbad mit Wäscherei errichtet 
worden.

Es sind Bauerzeugnisse für 
200 000 Rubel realisiert und 14 000 
Rubel Gewinn gebucht worden. Die 
Arbeitsproduktivität beläuft sich 
auf 5 982 Rubel je Beschäftig'en 
gegenüber den planmäßigen 4 264 
Rubel.

Die materiellen Ressourcen wer 
den sparsam und rationell ver­
braucht. Das Kollektiv hat 21 Ku-. 
bikmeter Holz, 320 000 Kilowatt­
stunden Strom. 4 Tonnen Brenn- ’ 
stoff, 120 Quadratmeter Gips und

Das Kollektiv der Tschimkcntcr 
Produktionsverc inigunß für 
Schmiedepressen und -ausrüstun- 
gen, Trägerin des Ordens des Ro­
ten Arbeilsbanners, hat den 40- 
Jahrestag ihrer Gründung began­
nen Allein im zehnten Planjahr­
fünft hat man hier mit der Seri­
enfertigung von 24 Versuchsmu­
stern und von 29 neuen modernen 
leistungsstarken Ausrüstungen be­
gonnen und 25 veraltete Maschi­
nenmuster durch moderne ersetzt.

fm Bild: Die führenden Monta­
geschlosser Harry Stahl 
parbek Baisseitow aus 
tricbsabteilung Nr. 22.

und sie 
maxima- 
auf der 
hochpro-

AKTJUBINSK. Um 117 Kilo­
gramm mehr Milch je Kuh als im 
Vorjahr haben die Melkerinnen 'des 
Kolchos „Dobrowolez“ erhallen 
und an den Staat 518 Dezitonnen 
Milch geliefert Das sind um 165 
Dezitonnen mehr als für dieselbe 
Zeit des Vorjahrs.

Vortreffliche Erfolge weist die 
Melkerin S. Kubenkulowa auf. Sie 
führt im Wettbewerb der Vieh­
züchter des Kolchos. Hohe Kenn­
ziffern haben auch die Melkerinnen 
M. Sutejewa, A. Umyrsakowa und 
M. Shumagalijewa erzielt. Die 
Farmarbeiter des Kolchos „Dobro­
wolez" streben danach, den 60. 
Jahrestag der Gründung der 
UdSSR mit würdigen Leistungen 
zu begehen.

DSHESKASGAN. Der Initiator 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs — das Kollektiv des Dshes- 
kasgancr Bergbau- und Hütten­
kombinats — steht erfolgreich im 
Produktionsaufgebot zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR. 
Führend sind die Werktätigen der 
Aufbereitungsfabrik, die den Plan 
der Erzverarheitung und die 
winnung der Metalle aus 
Konzentrat überboten haben, 
hat man den Bleiausstoß um 
Prozent überboten.

Im Bergwerk „Sapadny" 
die Kumpel der Grube Nr. 55, ge­
leitet von A. Onischtschenko, .den 
anderen voran.

KOKTSCHETAW. Die Mechani­
satoren der Feldbaubrigade Nr. 3 
aus detn Sowchos „Kamcnnobrod- 
ski“. der Anatoli Lyssenjuk vor­
steht, zieht die Herbstfurche auf 
den letzten Hektaren.( Insgesamt 
hat sie 3 000 Hektar Land ge­
pflügt. Das ist die beste Kennziffer 
im Landwirtschaftsbetrieb, 
wurde erzielt, dank dem 
len Einsatz der-Technik 
Herbstbrache und ihrer 
duktiven Auslastung.

Nach dem Beispiel der dritten 
Brigade arbeiten auch die anderen. 
So pflügt die spezialisierte Gruppe 
Johann Dyck aus der 
gade Nr. I mit fünf 
„Kasachstan“ täglich 
Land.

PETROPAWLOWSK. 
arbeit zu Ehren 
dungstags der UdSSR leisten die 
Rationalisatoren und Erfinder des 
Kuibyschew-Werks. Hier wurden 
in acht Monaten 424 Verbesse­
rungsvorschläge eingebracht und 
neun Anmeldungen auf Erfindun­
gen gemacht. 87 Verbesserungs­
vorschläge und eine Erfindung 
sind in die Produktion eingeführt. 
Der Plan wurde zu III Prozent 
erfüllt; dadurch konnten 330 Ton­
nen Eisenmetall und 34 500 Kilo­
wattstunden Elektroenergie einge­
spart werden.

ARKALYK. Auf den Feldern des 
Sowchos „Dalni“, Rayon Jessil, 
dauert das Herbstpflügen fort. Or­
ganisiert verläuft diese Arbeit iri 
der Feldbaubrigade Nr. 2, geleitet 
von Wassili Gontscharuk. Die Me­
chanisatoren hatten die nötige 
Technik vorfristig repariert, und 
sobald die Ernte abgeschlossen 
war, begannen sie mit der Vorbe­
reitung des Ackers für die künfti­
ge Ernte.

Vortreffliche Ergebnisse erzielt 
bei der Herbstbrache der Mechani­
sator Anatoli Schischkin aus der 
Brigade Nr. 2. Bei einer Norm von 
74 Hektar pflügt er mit seinem 
Schlepper K 701 täglich 180'bis 
200 Hektar.

Ge- ( 
dem ;
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Feldbaubri- 
Traktoren 

100 Hektar

Aktivisten­
des 60. Grün-

•
100 Quadratmeter Schiefer einge­
spart.

Die Arbeilsbiographic 1 des Kol­
lektivs hat erst begonnen, aber es 
lebt schon ein vollblütiges Leben 
Im System der politischen und 
ökonomischen Schulung läuft der 
Unterricht die Laienkunst ist gut 
organisiert Fs Ist eine Sportsekti­
on gebildet worden und es haben 
die ersten Treffen der Volleyball­
mannschaft der Vertreter Kasadii 
stans mit der Mannschaft des 
„Grusbamstroi“ stattgefunden.

Woldcmar HIRSCH, 
Leiter der Abteilung für Or­
ganisation des sozialistischen 
Wettbewerbs im Ministerium 

i für Ban von Schwenpdustrie- 
belrieben der Kasachischen 
SSR,

♦

Mehr erzielen
..Die Viehwirtschaft ist heute 

die entscheid,ende Front auf dem 
Lande“. — diese Losung mobilia 
siert uns und ruft auf, noch besser 
zu arbeiten und noch mehr tieri­
sche Erzeugnisse zu produzieren. 
Unser Kollektiv ist bemüht, stets 
Aktivistenarbeit zu leisten. Das 
Neunmonatsprogramm haben wir 
erfüllt. Viele Maschinenmelkerin- 
nen, zu denen auch ich gehöre, ha­
ben gute Ergebnisse. Mein Ziel 
ist, bis Jahresschluß nicht weniger

New York

In sachlicher
Atmosphäre

A. A. Gromyko, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR, und George 
Shultz, Außenminister der USA, 
sind in New York zu einem zwei­
ten längeren Gespräch zusammen­
getroffen.

Das Gespräch fand in einer 
sachlichen Atmosphäre statt. Die 
Minister behandelten einen breiten 
Kreis bilateraler und internationa­
ler Fragen, die sich aus dem ersten 
Gespräch in der vorigen Woche er­
gaben.

Die Minister stellten überein­
stimmend fest, daß es für beide 
Seiten von Wichtigkeit ist, den 
Meinungsaustausch fortzusetzen.

Helsinki

Im Blickpunkt^ 
Wichtige Aufgaben

Eine Konferenz der Kommuni­
stischen Partei Finnlands ist in 
Helsinki zu Ende gegangen. Die 

.Delegierten berieten über die Auf­
gaben der Kommunistischen Par­
tei iin Kampf für die Festigung 
des Frieden« und für die Gewähr­
leistung der Beschäftigung der 
Werktäligen.

Auf der KPFI-Konferenz ist fest- 
gestellt worden, daß der Initiati­
venreichtum der Kommunisten bei 
der umfassenden Einbeziehung der 
Arbei'erklasse und der Gewerk­
schaften ('rs Landes in den Kampf 
für den Frieden, für Entspannung 
und Abrüstung, für Schaffung ei­
ner kernwaffenfreien Zone im Nor­
den Europas sowie gegen die ge­
fährlichen NATO-Pläne zur Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Raketen mittlerer Reichweite auf 
dem Territorium mchrerer( west­
europäischer Länder ein entschei­
dender Faktor ist.

Die Delegierten der Parteikonfe­
renz verurteilten mit Nachdruck 
das aggressive Vorgehen Israels 
Iin Nahen Osten und äußerten sich 
für dio Aktivierung der Bemühun­
gen, die eine umfassende Aner­
kennung der Organisation der Pa­
lästinensischen • Befreiungsorgani- 

als 2 500 Kilogramm Milch je Kuh 
zu erhalten.

Vor fünf Jahren machte ich mei­
ne ersten Schritte als Melkerin. 
Heute weiß ich, daß meine Wahl 
richtig war. Meine Lehrmeisterin 
war meine Mutter Olga Leonhar- 
downa, die schon über 25 Jahre in 
der Farm tätig ist. Sie ist Träge­
rin des Ordens „Ehrenzeichen“. 
Obwohl man mich zu erfahrenen 
Melkerinnen zählt, frage ich 
auch heute noch um Rat.

Madridsation als legitime Vertreterin 
palästinensischen Volkes zum 
haben.

Das auf der Parteikonferenz
genommene Schlußdokument ent­
hält den Appell an die Werktäti­
gen Finnlands, unter der Parole 
„Für Arbeit und Frieden“ aktiv an 
der Entfaltung einer Herbstkam­
pagne mitzuwirken. In dem Appell 
wird unter anderem auf die große 
Bedeutung der Erweiterung der so­
wjetisch-finnischen wirtschaftlichen 
und technischen Zusammenarbeit 
verwiesen.

Stockholm

Aktionswoche 
gegen Kernwaffen

Eine Aktionswoche gegen Kern­
waffen hat. in Stockholm und, an­
deren Städter Schwedens begon­
nen. Sie findet auf Initiative der 
Organisation „Schriftsteller Schwe­
dens gegen Kernwaffen“ statt, der 
nnmbnfte schwedische Literatur­
schaffende angehören.

An dieser großangeleglen Frie- 
densaktion nehmen darüber hinaus 
Vertreter der Organisationen 
„Schwedische Ärzte gegen ■ Kern­
waffen“, „Lehrer Schwedens für 
Frieden“ und „Schwedische Maler 
für Frieden“ teil, die innerhalb des 
letzten Jahres gegründet wurden.

Im Rahmen der Aktionswoche 
werden Treffen und Versammlun­
gen veranstaltet, auf denen auf die 
unheilvollen Folgen eines thermo­
nuklearen Weltbrandes für die 
ganze Menschheit hingewiesen 
wird.

Der schwedische Schriftsteller 
Per Agne Erkelius erklärte gegen­
über TASS: „Das Hauptziel dieser 
Aktionen besteht darin, die Welt­
öffentlichkeit auf die katastropha­
len'Folgen aufmerksam zu ma­
chen, die ein Kcrnwaffcnclnsatz 
nach sich .ziehen kann. Und zwar 
gilt es, nicht nur darauf aufmerk­
sam zu machen, sondern auch die 
dringende Notwendigkeit zu unter­
streichen, der weiteren Entwick­
lung dieser Vernichtungswaffen ak­
tiv enlgcgenzutreten und sich für 
derer völlige Vernichtung einzu­
setzen.“

0 Zu Ehren
der Lehrer

Die vergangene Woche im Repu­
blikwettbewerb unter dem Motto 
„60 Wochen Aktivislcnarbeit für 
den 60. Gründungstag der UdSSR“ 
war den sowjetischen Lelwcrn ge­
widmet. In den Kulturpalästen und 
•häusern, in den Rolen Ecken t<d 
auf den Agitationsfreiplätzen in 
Stadt und Land wurden Vorträ­
ge, Aussprachen und thematische 
Abendveranstaltungen abgehal- 
ten. Bücher-, Zeitschriften- und 
Bilderausstellungen über die Er­
rungenschaften des Bildungswe­
sens in Kasachstan in den Jahren 
der Sowjetmacht, über seine besten 
Vertreter — die sachkundigen Er­
zieher der Jugend — organisiert.

Die Abgänger der Mittelschulen 
von Semipalatinsk bereiten ihren 
Lehrern viel Freude. Viele von ih­
nen kamen mit Einweisungen des 
Komsomol zu den Bauvorhaben 
ihrer Heimatstadt und wurden 
Bauarbeiter. Die patriotische Be­
wegung „Aus der Schulklasse in 
die Arbeiterklasse“ wird mit jedem 
Jahr populärer. Im Gebiet sind’an 
Ncubauobjeklen 55 Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden tätig. Die 
Brigade „Amandastar“, die aus 
Schulabgängern besteht, ist eine 
der besten in der Bauverwaltung 
„Otdelslroi“ der Gebietsstadt. Die­
ses Kollektiv führt im Wettbewerb 
zu Ehren des 60. Jahrestags der 
Gründung der UdSSR.

Alle Jungarbeiter-Baubrigaden 
unterstützten die patriotische In­
itiative der Moskauer, am kommu­
nistischen Subbotnik zu Ehren des 
bevorstehenden Jubiläums unseres 
Landes Aktivistenarbeit zu leisten.

Nach ■ dem Vorbild der Komso-

Strohschober
Die Ackerbauern des Sowchos 

„Petrowski“ sind mit der Getreide­
ernte gut fertig geworden. Sie sor­
gen zugleich auch für die Grob­
futtervorräte, indem sie von den 
abgeernteten Feldscnlägen das 
Stroh räumten und es unverzüglich 
an die Viehwinterungsstellen trans­
portierten. Die Futterbeschaffer 
wollen für die Viehherde des Sow­
chos nicht weniger als 9 000 Ton­
nen Stroh bereitstellen. Diese Men­
ge Grobfutter wird eine sichere 
Viehwinterung garantieren, da es 
in diesem Jahr an Heu mangelt.

Der Sowchos hat zur Zeit über 
8 550 Tonnen Stroh bereitgestellt. 
Den Rest will man in den näch-

Das Kaderproblem in der Vieh­
zucht ist heute sehr besorgniser­
regend, denn die Jugend geht nur 
ungern in die Farm. Wahrschein­
lich hat sie Angst vor Schwierig­
keiten, wozu meiner Meinung nach 
kein Grund vorhanden Ist. Die Ar­
beit ist viel leichter geworden. 
Nehmen wir unsere Milchfarm. Sie 
befindet sich in guten Typenstal­
lungen, wo die arbeitsaufwendigen 
Prozesse mechanisiert sind. Unsere 
Aufgabe ist das Melken und Reini­
gen der Kühe sowie dië Kontrolle 
der Fütterung. Der Monatsver­
dienst beläuft sich auf 180 bis 200 
Rubel, die Prämien nicht mitge­
rechnet.

Verschwörung 
aufgedeckt

Der spanische Verteidigungsmi­
nister Alberto Oliart Saussol hat 
erklärt, daß die spanischen Mili­
tärbehörden mit der Untersuchung 
der Umstände der gegen die Re­
gierung gerichteten Verschwörung 
begonnen haben, die von drei 
Offizieren geleitet wurde. Diese 
Offiziere sind am vergangenen 
Sonnabend festgenommen worden. 
Der Verteidigungsminister, der im 
spanischen Fernsehen sprach, sag­
te, es sei noch zu früh, etwas über 
das wahre Ausmaß des vorbereite­
ten rechten Staatsstreichs zu sagen, 
der für den 27. Oktober, den Vor­
abend der Parlamentswahlen, ge­
plant worden war.

Wie der Verteidigungsminister 
weiter ausführte, wird die Lage 
kontrolliert. Es handelt sich iwn 
eine Einzelaktion, während die 
Streitkräfte des Landes als Ganzes 
ihre Treue zu den demokratischen 
Instituten bewahren.

Die Presse, die über die Ereig­
nisse im Zusammenhang mit der 
Verschwörung berichtet, betont, 
daß die in diese -Verschwörung 
verwickelten Offiziere durch ihre 
antidemokratischen, profranquisti- 
schen Ansichten bekannt sind. Die 
Zeitung „Diario 16“ teilt mit, daß 
zwei dieser Offiziere der Vorberei­
tung eines Attentats auf den ehe­
maligen Regierungschef A. Suares 
verdächtig worden waren. Die Zei­
tung „El Pais“ schreibt ihrerseits, 
daß die Verschwörung sich noch in 
ihrem Anfangsstadium befand.

Budapest ---------------------------

Entschieden 
und zuversichtlich

Die Demokratische Volkspartei 
Afghanistans (DVPA) führt ent­
schlossen und zuversichtlich, in 
vollem Umfang ein Programm na­
tionaler und demokratischer Umge­
staltungen im Interesse des werk­
tätigen Volkes Afghanistans trotz 
des Krieges des Imperialismus und 
der Reaktion gegen die DRA, trotz 
der Verbrechen der Überreste der 

molzcn des Gebiets Semipalatinsk 
kamen rund 3 000 ihrer Altersge­
nossen nach Beendigung der Mit­
telschule in die Volkswirtschaft 
des Gebiets Zclinograd. Sie ma­
chen ihre ersten selbständigen 
Schritte in den Industrie- und Bau- 
reiriaben sowie in allen Zweigen 
der Landwirtschaft. Die Zöglinge 
des Ausbilders Sh. Kassymbajew 
aus der Brigade „Sary-Arka“ im 
Sowchos „Arschalinski“ haben sich 
bereits als erfahrene Meister der 
Viehwirtschaft bewährt. Am Tag 
des Lehrers wurden sie Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den der Schäfer. Im Zuge der Rea­
lisierung der Beschlüsse des Mai­
plenums (1982) des ZK der 
KPdSU erzielten die jungen Vieh­
züchter 156 Lämmer von je 100 
Mutterschafen und zogen sie auf.

Durch beachtliche Erfolge ehrt 
die Jugendbrigade Andrejew im 
Werk „Wostokmasch“ die Woche 
der Aktivistenarbeit. S»e bewältigte 
ihre Aufgaben mit 150 Prozent 
und arbeitet gegenwärtig für April 
1983. Wettbewerbssieger im Zink­
werk ist die Schicht des Meisters 
J. Kaschajew, im Kondensatoren­
werk — der Abschnitt der Meiste­
rin W. M. Kochanowa. Dank der 
Vervollkommnung der Produkti­
onstechnologie und der hohen Or­
ganisiertheit lieferten sic Erzeug­
nisse über den Plan hinaus.

Die Stafette des Jubiläumswett­
bewerbs ist an die 48. Woche über­
gegangen. Die Werktätigen der 
Republik widmen sie der Sowjeti­
schen Verfassung.

(KasTAG)

f

wachsen
sten Tagen beschaffen.

Aktivistenarbeit leisten beim La­
den und Transportieren von Stroh 
die Mechanisatoren E. Krieger, 
R. Keller. I. Brunner und W. Sa­
charow. Die Schobersetzer E. Bonn, 
R. Zilke und A. Kasakewitsch er­
füllen ihr Tagessoll stets zu 180 
bis 250 Prozent.

Die Futterbeschaffer des Sow­
chos „Petrowski" sind bestrebt, die 
Strohbeschaffung zum Tag der 
Mitarbeiter der Landwirtschaft ab­
zuschließen und genügend Futter 
fqr den ganzen Viehbestand des 
Sowchos bereitzustellen.

Leo BRENNER
Zelinograd

Ich betreue eine Gruppe von 20 
Kühen mit guter Leistungsfähig­
keit. Letztere wird durch die feste 
Futterbasis gesichert.

Gegenwärtig stehen wir vor der 
Stallhaltungsperiode. Die Farmen 
sind zum Winter gut vorbereitet, 
auch die Futterküche tét einsatzbe­
reit. Ich glaube, wir werden unsere 
Verpflichtungen für das zweite 
Planjahr vorfristig erfüllen und die 
Viehwinterung erfolgreich durch­
führen können.

Helene HERMANN,
Maschinenmclkcrin im Kolchos 
..Krasnaja Swesda“
Gebiet Koktschetaw 

konterrevolutionären Kräfte durch. 
Das hat der Generalsekretär des 
ZK der DVPA und Vorsitzende 
des Revolutionsrates der DRA, 
Babrak Karmal, bei dem Essen 
erklärt, das das ZK der USAP 
und das Präsidium der UVR zu 
Ehren der von ihm geleiteten Par­
tei- und Staatsdelegation der DRA 
gaben.

Die Außenpolitik der DVPA^ünd 
der Regierung Afghanistans grün­
de sich auf die Prinzipien der 
Freundschaft, der friedlichen Ko­
existenz und des Internationalis­
mus, meinte B. Karmal. Gerade ge­
mäß dieser friedlichen Außenpoli­
tik habe Afghanistan schon zwei­
mal, am 14. Mai 1980 und am 24. 
August 1982. Vorschläge für die 
Lösung der Probleme dieser Regi­
on unterbreitet. Die Nachbarländer 
Iran und Pakistan hätten noch 
keine konkrete und konstruktive 
Stellung zu diesen Vorschlägen 
bezogen. B. Karmal betonte: „Wir 
setzen entschieden die Anstrengun­
gen fort, damit die Probleme un­
serer Region eine Lösung finden, 
wovon die letzten Verhandlungen 
in Genf anschaulich zeugen.“

Beirut-------------------------------

Vereinbarung 
über Truppenabzug 
verletzt

Tel Aviv hat die Vereinbarung 
über den Abzug der israelischen 
Truppen aus Westbeirut und die 
Stationierung, internationaler Ent­
flechtungstruppen in diesem Teil 
der Stadt erneut in flagranter 
Weise verletzt. Nach Berichten 
libanesischer Medien rückten israe­
lische Panzereinheiten nordwärts 
von der Sttdt Halde dicht vor die 
südlichen Vororte Beiruts vor. In 
den meisten Abschnitten liegen die 
Aggressoren 900 Meier vor den 
Stellungen der internationalen 
Streitkräfte.

Entgegen den Erklärungen von 
der „Bereitschaft", sich vom ge­
samten Territorium Beiruts zurück- 
zuziehen, machen sich israelische 
Streifen nach wie vor im Ostscklor 
der libanesischen Hauptstadt breit. 
Die Okkupanten beabsichtigen 
ganz offenkundig, durch ihre mili­
tärische Piäscnz die libanesischen 
Behörden zu einer Kapitulation 
vor den Forderungen Tel Avivs zu 
zwingen.
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Jeder Tag unseres Lehens liefert überzeugende 
Beispiele füir die Treue der Sowjetjugend zu den 

I Traditionen der Väter. Ihres hohen Staatsbewußt- 
i seins und Ihrer Standhaftigkeit. Traditionsgemäß 

steht die Jugend der Republik zu dieser Zelt lm 
Kortschagln-Arbcltsaufgebot. In diesem Jahr Ist die­
se Bewegung dem 78. Geburtstag des hervorragen­
den. sowjetischen Schriftstellers, ersten Preisträgers 
des Leninschen Komsomol Nikolai Ostrowski und 
dem 50. Jahrestag der Erstcrschclnung seines Kö­
rnens „Wie der Stahl gehärtet wurde” gewidmet.

Nikolai Ostrowski sagt in seinem Roman: „Das 
Wertvollste, was der Mensch besitzt, ist das Le­
ben. Es wird ihm nur einmal gegeben, und er muß 
cs so nützen, daß ihn später sinnlos vertane Jahre 
nicht qualvoll gereuen, die Schande einer unwürdi­
gen, nichtigen Vergangenheit ihn nicht bedrückt,

und daß er sterbend sagen kann: Mein ganzes Le­
ben, meine ganze Kraft habe Ich dem Herrlichsten 
auf der Welt — dem Kampf für die Befreiung der 
Menschheit — geweiht.”

Diese Worte haben auch In unserer Gegenwart 
nichts von Ihrer Gültigkeit clngcbüßt.

Dtc Stafette der Ruhmestaten der Kortschagln- 
Leutc tragen heute unsere Komsomolzen in Ehren 
weiter. In der Vorhut des Kampfes um den Kom­
munismus stehen In der Republik etwa 300000 
Junge Aktivisten der kommunistischen Arbeit und 
32 000 Personen, die ihre Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen markieren. Sic widmen Ihre 
Arbeit und Ihre Kenntnisse der Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitages der KPdSU und 
des Malplenums (1982) des ZK unserer Partei. Ei­
niges davon berichtet heute unsere „Stafette”.

A

ihre 
Pro-

Fotos: Raschid Wa- 
ganow und Serik Bu­
charow

sei-
Ka-

In der Alma-Ataer 
Baumwollspinnerei hat 
man die Auflagen des 
ersten Halbjahres mit 
einer Woche Vor­
sprung bewältigt.

Nadeshda Mirnaja 
und Anna Heller ste­
llen heute im Kor- 
tschagin-Arbeit sauf ge­
bot und erfüllen 
Auflagen zu 110 
zent.

Hohcr Achtung 
ncr Kollegen vorn 
ragandaer Hüttenkom­
binat erfreut sich 
Alexander Mironow, 
Apparatcwart in der 
Röstabteilung. Vor 
kurzem wählten ihn 
seine jungen Kollegen 
zu ihrem Komsomol­
leiter.

Die jungen Leute ziehen aus dem Kolchos in die Stadt. Sie behaup­
ten, dort werde die Kultur mehr gefördert, gebe cs mehr Perspektiven 
für die Berufsauswahl, und auch die Lebensbedingungen seien- besser. 
Wer soll aber im Dorf bleiben und das Leben hier besser gestalten?

Dieses Problem bewegte den 
Kommunisten Kadyrgula Mejer- 
bekow, als er zum Leiter der 
Milchfarm dm Kolchos „Akkul“, 
Rayon Dshambul, ernannt wurde. 
Gründe zum Nachdenken und zur 
Besorgnis gab es genug: Viele 
Melkerinnen sollten bald das 
Rentenalter erreichen, andere wa­
ren sehen Rentnerinnen. Da es 
aber keine Ablösung für sie gab. 
so schafften sie weiter. Die 
Jugendlichen aber arbeiteten ei­
ne Welle und verließen dann die 
Farm: Es sei ihnen zu schwer 
uhd auch uninteressant. Die Farm 
erfüllt zwar noch ihr Plansoll, 
beginnt aber schon zu fiebern: 
Die Kaderfluktuation ist zu groß. 
Und dann schlug Kadyrgula auf 
einer gemeinsamen Partei- und 
Komsomolversammlung vor, eine 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
zu gründen.

„Sollen wir vielleicht dazu die 
Jugendlichen heranziehen, die 
sich Jetzt in der Stadt wohlfüh­
len?” fragte man Ihn.

„Nein. Wir rufen diejenigen, 
die heute noch die Schulbank 
drücken", parierte der Farm­
leiter die ironische Frage.

K. Mejerbekow besuchte noch 
large vor den Abschlußprüfun­
gen die Schule, erzählte den Mä­
dels und Jungs von der Arbeit 
der Melkerinnen und Viehwärter, 
schilderte die Entwicklungsaus­
sichten des Agrarbetriebs, erzähl­
te von den Vergünstigungen für 
junge Kolchosbauern beim Studi­
um an einer Hochschule. Er be­
tonte, daß es im Heimatdorf Go- 
lowatschowka an Arbeitshänden 
fehle.

Nach so einem Besuch schrieb 
(der Farmleiter in sein Notizbuch 
• viele Namen derer, die da ver­
sprachen, nach Absolvierung der 
Mittelschule in der Farm zu ar­
beiten. Mejerbekow wußte, daß 
nicht alle ihr Wort halten wer­
den, denn auf die Berufswahl 
übt nicht nur die Schule, son­
dern auch die Familie ihren Ein­
fluß aus. Also besuchte er auch 
die Eltern dieser Schulabgänger. 
Sie sprachen über das Leben im 

^Kolchos, erinnerten sich an gute 
und schwere Zeiten, analysierten 
.ihr eigenes Leben und sprachen 
von der Zukunft. Und die El­
tern begriffen, wie die Sache 
stand. Ihre Gefühle teilten sich 
zwar: Einerseits wollten sie Ihre 
Kinder neben Sich haben, ande­
rerseits sahen sie ihre Kinder In 
Gedanken schon als erfolgreiche 
Leute mit Hochschulbildung, die 
alles für' ein sorgenloses Leben 
besaßen.

„Offen gesagt, waren die El­
tern sogar froh, daß ich mit mei­
nen Sorgen zu dhpen kam“, ßagt 
Mejerbekow. „Sie redeten dann 
schon selber auf Ihre Kinder ein 
und baten sie, lm Dorf zu blei­
ben.“ ■

So wurde die Komsomolzen-’ 
und Jugendbrigade gegründet, 
der die Schulabgänger LJuda 
Meißner, Marchabat Alibajewa., 

.AMJa Kulshanowa. Nelly Miller, 
die Schwestern Karlygasch und 
Kaldma Saparowa und andere an-

gch^ren. Die beste Melkerin des 
'KoJfchos Raichan Kerembajewa 
sbellte'slch an die Spitze der Bri­
gade.’

Natürlich ging nicht alles 
gleich -wie am Schnürchen. Es 
gab Erfolge und Mißerfolge, Kla­
gen, daß -di-e Hände schmerzten. 
Die schwierigsten Probleme wur­
den auf Komsomolversammlungen 
im‘Beisein der Farmleitung erör­
tert. So bildete sich mit der Zeit 
eine einige Brigade heraus.

„Hatten wir A gesagt, muß­
ten wir auch B sagen. Da gab es 
kein Zurück", erinnert sich Lju- 
da Meißner. „Heute sind wir 
überzeugt, daß wir nicht nur für 
den Kolchos und die Farm, son­
dern auch füreinander da sind.”

„Einige unserer Mädchen 
wollten damals nicht mit.uns auf 
die Farm”, schallet sich die Mel­
kerin Marchabat Alibajewa in 
das Gespräch ein. „Sie gingen 
an die technische Berufsschule in 
Dshambul.Als sie aber von un­
serer Brigade hörten, kehrten sie 
zurück und arbeiten Jetzt, mit 
uns zusammen.”

„Hier sind wir aufgewachsen, 
hier wohnen unsere Eltern, hier 
sind wir zu Hause”, sagt das 
Brigademitglied Elvira Schaab. 
„Wir fühlen uns im Kollektiv 
wohl und lieben unsere Arbeit.”

Wie sehen die Zukunftspläne 
der Brigademitglieder aus?

„Ljasat will Zootechniker wer­
den”, antwortet der Farmleiter 
anstelle der Mädchen. „Auch die 
anderen wollen Landwirtschaft 
studieren. Bitteschön, sollen sie 
nur studieren, lm Direkt-oder Im 
Fernstudium. Der Kolchos wird 
für «le Stipendien feslsetzen."

Die Arbeit geht den Mädchen 
rasch von der Hand. Jede Mel­
kerin hat schon 2 864 Kilo Milch 
je Kuh erhalten bei einem Plan 
von 2 900 Kilo.

„Wir haben uns Jedoch ver­
pflichtet. in diesem Jähr 3 300 
Kilo Milch je Melkkuh zu erzie­
len", sagt die Brlgadierin R. Ke­
rembajewa. „Auch wir wollen 
zur Realisierung des .LebensmIt­
telprogramms beisteuern."

„Es sind alles Prachtmädels”, 
lobt Kadyrgula die Brigademit­
glieder. „Sie arbeiten fleißig und 
sind auch gesellschaftlich aktiv: 
Sie gründeten eine Laienkunst­
gruppe, die mit ihren Darbie­
tungen nicht nur die Farmarbei­
ter, sondern auch die Werktätigen 
der Zentralsledlung erfreuen. In 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade gibt es Agitatoren, Propa­
gandisten, Deputierte des Rayon­
sowjets und Mitglieder des Büros 
des Rayonkomsomolkomllees",

Auf Beschluß des Dshambuler 
Rayonkomsömolkomllees wurde 
diesem Jugendkollekliv der Eh­
rentitel „XV. Komsomolkongreß 
Kasachstans” verliehen.

Viel Glück Euch auf Eurem 
Lebensweg. Hebe Mädchen, und 
viele Arbeitserfolge!

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Dshambul

—---- .wr, ---------

Stafette
• • • der Jugendverband und überhaupt die gesamte 

die zum Kommunismus über gehen will,Jugend,
muß den Kommunismus studieren

Die Komsomolzen
der Republik stehen

im Kortschagin-Aufgebot
Junge Bergleute 
sind Spitze

Unsere Bergarbeiter genießen 
von den ersten Schritten des 
Kombinats an einen guten Ruf. 
Wie vor 25 Jahren schon be­
haupten sie unter den Werktä­
tigen der artverwandten Betriebe 
den Vorrang. Wie gelingt ihnen 
das?

Meines Erachtens kommt es in 
erster Linie auf die Meisterschaft 
unserer Bergleute an, auf Ihr Ver­
mögen, die komplizierten Ar­
beitsbedingungen in kurzer Zelt 
zu beherrschen. Nicht wegzuden­
ken sind hohe Einsatzbereitschaft, 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit und kameradschaftliche 
Hilfe.

Gerade deshalb nimmt die 
Komsomolorganisation unseres 
Kombinats die Organisierung des 
sozialistischen Wettbewerbes sehr 
ernst. Diesbezüglich Ist bei uns 
lm Kombinat schon viel getan 
worden. Aber die Lösung der 
großen und komplizierten Plan­
aufgaben erfordert eine noch bes­
sere Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs, um seinen Einfluß 
auf die Entwicklung der Arbeits­
aktivität und der schöpferischen 
Initiative der Jugendlichen noch 
zu verstärken.

Vor einigen- Jahren zum Bei­
spiel hatten es die Jugendkollek-, 
live, von denen es damals noch 
wenige gab, mit Verpflichtungen 
zu tun, die sozusagen „von oben 
kamen". Alle hatten sic eLnen 
Hauptmangel — sic beachteten 
die konkreten Arbeitsbedingun 
gen nicht, ebensowenig die Mög­
lichkeiten und Reserven-der Kol­
lektive. Die Brigademitglieder ar­
beiteten ohne Begeisterung an ih­
rer Erfüllung. Und wie stehl es 
heute darum?

Jeder Punkt der sozialistischen 
Verpflichtungen wird gewöhn­
lich in den Versammlungen der 
Komsomolgrundorganlsat Ionen 
gründlich diskutiert. Dabei be­
achten wir besonders, daß die Be­
dingungen, unter denen die Ver­
pflichtungen cingelöst werden 
müssen, für alle gleich sind.

Die Brigademitglieder erwä­
gen alles genau, bevor sie eine 
Zielmarke festlegen. Leider rei­
chen dafür nicht immer die eige­
nen Kräfte. Besonders betrifft 
das die Abbaubrigaden. So weist 
zum Beispiel das Gestein manch­
mal eine höhere Festigkeit auf, 
und der Wasserzufluß Ist dagegen 
größer als erwartet. Es können 
sich Jederzeit außergewöhnliche 
Umstände ergeben, die jedoch 
durch gründliche mathematische 
und ökonomische Berechnungen 
vorausgesagt werden könnten. 
Aber nicht jeder Abbauarbeiter 
und Brigadier versteht sich dar­
auf. Gemeinsam mit dem Partei­
komitee wurde diese Frage erör­
tert und beschlossen, Ökonomen, 
Techniker, Ingenieure und ande­
re qualifizierte Spezialisten zur 
Erarbeitung und Präzisierung der 
Verpflichtungen der Abbauarbel- 
ter heranzuziehen. Diese Maßnah­
me brachte Erfolg.

Insgesamt wirken lm Kombi­
nat 75 Komsomolkollektive, sie 
vereinen rund 800 Jugendliche, 
Sie werden von erfahrenen Brl- 
gadieren wie dem Preisträger des 
Leninschen Komsomol Viktor Gu­
rejew und dem Delegierten 
XV. Parteitags der 
Kommunist Ischen 
Partei Kasachstans 
Wladimir Pererwa, 
dem Kraftfahrer Ni­
kolai Skorobogatow, 
um einige zu nennen, 
angeleitet.

Die Fähigkeit, an­
dere zu hohen Zie­
len anzuregen, ist 
auch dem Jungen 
Kommunisten und 
Baggerführerbr i g a- 
dler Anatoli 
mann eigen. 
Komsomolzen- 
Jugendbrigade Glas­
mann ist ein zuver­
lässiges, einträch­
tiges Kollektiv. Es 
Ist längst seinen Auf­
gaben gewachsen 
und braucht keinen 
Vormund. Der Junge 
Brigadier Ist seinen 
Kollegen ein gutes 
Vorbild. Seine akti­
ve Lebenshaltung 
macht Schule. Fünf

Glas- 
Die 
und

/

von acht Brigademitgliedern 
sind Kommunisten. Viktor Braun 
und Sergej Lawritschenko sind 
Mitglieder des Komsomolkomitees 
der Bergbauverwaltung Sokolow- 
ka und für die Arbeit mit den 
Jugendlichen verantwortlich. Bo­
ris Arlnuschkln nimmt an den 
SIrei'fenaktIonen der Volkskon­
trolleure teil.

Als die Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung unseres Landes für die 
Jahre 1981 —1985 und für den 
Zeitraum bis zum Jahr 1990 erör­
tert wurden, beschloß die Brigade 
Glasmann, den elften Fünfjahr­
plan In 4,5 Jahren zu erfüllen. 
Die Baggerführer wandten sich 
an alle Berg-, Bau- und Ver­
kehrsarbeiter mit dem e Aufruf, 
den sozialistischen Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des 11. Pl^njahrfünfts 
weitgehend zu entfalten. Dieser 
Bewegung schlossen sich in Rud- 
ny viele Werktätige an. Die Bri- 

, gade um Anatoll Glasmann erfüllt 
ihre Auflagen mit erheblichem 
Terminvorsprung.

Zu einem Schwerpunkt der 
ideologischen Arbeit ist im Kom­
binat die öffentliche Führung des 
Wettbewerbs, die Propagierung 
der Erfahrungen der Produktions­
schrittmacher und der Neuerer 
geworden. Die Öffentlichkeit der 
Wettbewerbsführung wird ver­
schieden gewährleistet. Eine be­
deutende Rolle spielen dabei die 
mannigfaltigen Formen und Mit­
tel der politischen Agitations­
und Massenarbeit.

Wir sind bestrebt, diese ver­
schiedenen Mittel nicht schablo­
nenhaft, sondern schöpferisch, 
unter Berücksichtigung der kon­
kreten Situationen, anzuwenden. 
Der sozialistische Wettbewerb 
schweißt das ganze Kollektiv des 
Kombinats zusammen und lehrt 
Jeden, sich nicht nur für die 
Sachlage in seiner Brigade zu in­
teressieren, sondern Verantwor­
tung für die Leistungen des gan­
zen Kollektivs zu tragen.

Der Jungmechanisator Heinrich 
Koch ist der Ansicht, die Zentral­
siedlung des Sowchos „Screndin- 
ski" sei eines der schönsten und 
freundlichsten Dörfer in unserem 
Rayon. Das ist auch verständlich, 
denn der Boden, auf dem man lebt 
und arbeitet, ist jedem besonders 
teuer, und sein Heimatdorf ist in 
seinen Augen natürlich der beste 
Ort. Breite Straßen, geschmack­
voll gebaute Häuser und zahlreiche 
Grünanlagen sind für den „Scrcn- 
dinski“ typisch geworden. Hier

Mit Eifer
bei der Sache

mer war dank der hohen Ackerbau­
kultur eine gute Ernte lierange- 
reift. Die Mechanisatoren der Ray- 
onwirlschaftsvcreinigung Serenda 
ernteten 20 Dczilonnen Getreide je 
Hektar. Auch die Sowchose 
Jahre Neulanderschließung“ 
„40 Jahre Kasachische SSR“ 
füllten ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in Ehren. Letzterer 
verkaufte an den Staat allein mehr 
als 145 000 Dezitonnen Korn und 
versorgte sich mit Saatgut und 
Futtergetrcidc.

Der Erntewettbe­
werb verlief unter den 
Getreidebauern unse­
res Rayons unter dem 
Motto: „Alles Heran­
gewachsene erhal­
ten!". Er brachte Er­
folg: Dio Agrarbetrje- 
bc des Rayons schüt­
teten in die Staatsspei­
cher 92 000 Tonnen 
Getreide und leisteten 
somit eine« gewichti­
gen Beitrag zur Er­
füllung des 

mittelProgramms.. Das

-.11 
und 
er-

Nimm
dir daran
ein Beispiel

Arkadi LYTSCHAK,
Sekretär 

lm 
Aufberei- 

Sokolowka-

Stellvertretender 
des Komsomolkomi>tees 
Bergbau- und 
tungskombinat 
Sarbal

Gebiet Kustainal

werden im 
des Kombinats 

des Arbeitszeit- 
Die . jungen

Einmal monatlich 
Komsomolkomitee 
die Ergebnisse 
slreits ausgewertet. 
Bergleute haben große Aufgaben zu 
lösen, besonders heute im Kortscha­
gin-Aufgebot und am Vorabend 
des '60. Gründungstages unserer 
Heimat.

lm Bild; Der Vorsitzende des 
Gcwerkschaflskamitces des Kombi­
nats Valentin Zechiel berichtet, den 
Mitgliedern des Stabs für soziali­
stischen Wettbewerb beim Kom­
somolkomitee über die Leistungen 
der Jugcndkollektive in der Berg­
verwaltung Sarbai.

Viktor Krieger

leben wahre Herren des Bodens. 
...Noch frisch im Gedächtnis ist 

Heinrich Koch der erste Erntetag, 
als der Brigadier Alexander Weid­
mann ihm, Michail Jegorow, Alex­
ander Becker und anderen jungen 
Kollegen auf einer Versammlung 
den goldenen Ährenkranz umhäng­
te und die jungen Mechanisatoren 
somit feierlich in die Arbejterge- 
mcinschaft des Sowchos einführte. 
Und als die letzte Darbietung der 
Laienkunstgruppe zu Ende war^ be­
stiegen die Burschen ihre ,',NiwaS" 
und zogen aufs Feld. So begann 
die erste Erntebergung in ihrem 
Leben. Während der Erntebergung 
stiegen die Tagesleistungen in
Weidmanns Brigade bis auf 27
Hektar je Vollerntemaschine. Auch 
in der Komsomolzen- und Jugend­
brigade von Umyrbai. Sansybajcw, 
ihrer’Wcttbcwerbsrivalin, hatte man 
in 20 Arbeitstagen 4 000 Hektar 
Getreide abgccrntel.

Die Erntearbeitsgruppc um Alex­
ander Hamburg, meines Namens­
vetters, hat sich im Rayon auch 
einen Namen gemacht. Alexander 
selbst ist Komsoniolsekretär im 
Sowchos „25 Jahre Neulander­
schließung“, aber bei jeder Ernte 
besteigt er einen „Niwa“, der auf 
einem Täfelchen seinen eingravier­
ten Namen trägt. Die Arbeitsgrup­
pe, der noch seine zwei ' Brüder 
Gottlieb und Wilhelm angehören, 
behauptet schon vier Jahre lang 
Spitzenpositionen im gesamten 
Druschertrag unter den 17 im Ray­
on wetteifernden Ernte- und Trahs- 
portarbeitsgruppen.

Im vergangenen trockenen Som-

Lebcns- 
...... ....................  techno­
logische Fließband „Feld — Tenne 
— Speicher“ funktionierte einwand­
frei.

Man vertraut der Jugend in den 
Agrarbetrieben, stellt ihr neue Land-’ 
maschinen zur Verfügung. Die 
Jungvermählten beziehen in der Re­
gel neue Wohnungen, ihnen wird 
ein Kredit für die Ausstattung der 
Wohnung gewährt. Nehmen wir als 
Beispiel den Sowchos „25 Jahre 
Neulanderschließung“. Hier werden 
alljährlich 20 bis 25 Wohnungen 
in Nutzung genommen. Und mehr 
als die Hälfte der Neusiedler sind 
junge Leute. Ähnlich handelt man 
auch in den Sowchosen „Scrcndin- 
ski", „40 Jahre Kasachische SSR“ 
und in der Landwirtschaftli­
chen Gebietsversuchsstation, daher 
ist in diesen Agrarbetrieben das 
Kadcrprobleni längst gelöst.

Leider ist die Lage nicht in al­
len landwirtschaftlichen Betrieben 
des Rayons so glänzend. In den 
Sowchosen „Karabulakski“ und 
„M. Gabdullin“ zum Beispiel man­
gelt es an Mcclianisatorer^ Die 
Agrarbetriebe sind ganz und gar 
mit Mechanikern und Agronomen 
komplettiert, jedoch fehlt es an Kul­
turschaffenden mit Berufsausbil­
dung, was sich auf die kulturelle 
und Aufklärungsarbeit negativ aus­
wirkt. Eben auf der Lösung dieser 
Probleme baut unser Rayonkomso- 
molkomitcc seine Arbeit.

Wo Idem ar HAMBURG, 
Zweiter Sekretär des Rayoii- 
komsoinolkoinitees Serenda 
Gebiet Koklschetaw

EkibasVus machte auf Tanja 
keinen besonderen, aber auch kei­
nen nachteiligen Eindruck. Die 
Stadt wurde eben aufgebaut, da­
her die vielen ausgehobener» Grä- 
ben auf den Straßen.

Die Lenln-Straße Jedoch-hatte 
schon ihr eigenes Antlitz: Sie 
war rein, die Häuser waren- 1n 
Grün gebettet. Vom Verwaltungs­
gebäude des Tagebaus war das 
Mädel ganz enttäuscht. Sie er 
wartete ein mehrgeschossiges 
Haus anzutreffen, stand aber vor 
einer alten, niedrigen Barake mit 
kleinen Fenstern.

Dafür versetzte sie der Tage­
bau „Sewerny“ In äußerstes Er­
staunen. Sie kannte es einfach 
nicht fassen, daß die Leute eine 
so riesige, tiefe und lange Gru­
be auszuheben vermochten, an 
deren einem Ende ein künstlicher 
Berg entstand. Das heißt 
Schwung!

Tanja schaut auf ihre gewöhn­
lichen Mädchenhände: Sie sind 
•nicht stark. Aber von ihrer Ar­
beit hängt in vielem der Erfolg 
des Tagebaus ab: Sie Ist gelern­
ter Markscheider. Jetzt heißt es, 
die Kenntnisse anzuwenden, die 
sie an der Karagandaer Poly­
technischen Hochschule erworben 
hat.

Tanja wurde lm Kollektiv 
herzlich aufgenommen. Die Lehr 
meisterlnnen Rabiga Nassyrowa 
und Galina Ossipowa bemutter­
ten sie, vermittelten ihr nicht nur 
ihre reichen Erfahrungen, son­
dern auch ihre Lebensweisheit. 
Durch Ihre HlJ/e wurde Tanja, 
Jetzt schon Tatjana Grigorjewna, 
zu einem erfahrenen Fachmann 
und lebensklugen Menschen. Die 
älteren Kollegen und die Leiter 
des Tagebaus lehrten sie, ihre 
Handlungen an denen der besten 
Leute, der Kommunisten zu mes­
sen. Viele gute 
Augen, beschloß 
Partei Lenins 
Wunsch wurde von der 
Sekretärin des Tagebaus Rabiga 
Nassyrowa unterstützt. Die 
ge Markscheider in bereitete 
ernsthaft auf diese Prüfung 
und bald stand sie vor den 
gliedern der Kommission 
Parteikomitees der Vereinigung 
„Ekibastusugol“. Nach einem 
ausführlichen Gespräch empfah­
len die Mitglieder Tatjana Saiki­
na für die Aufnahme in die Kom­
munistische Partei der Sowjet­
union als Mitgliedskandidatin.

Galina Skaiskaja ist die zweite 
junge Fachkraft im Tagebau „Se­
werny”. Mit sieben Jahren kam 
sie zusammen mit ihren Eltern 
nach Ekibastus. Ihr Vater, ein 
angestammter Bergmann, wünsch­
te, daß auch seine Tochter die­
sen Beruf wähle. Unter seinem 
Einfluß bezog das Mädchen die 
Fachschule für Bergbau, lernte 
an der Fakultät für innerbetrieb­
lichen Transportbetrieb. Nach 
Absolvierung der Fachschule kam 
sie als Fahrdienstleiterin auf die 
Station „Otwalnaja“. Eine ver­
antwortungsvolle Arbeit, aber 
Galina ist kein Angsthase.

Die Komsomolzen des Ta­
gebaus vertrauten Galina die 
Leitung der Komsomolorganisati­
on an, die Gewerkschaftsmit­
glieder wählten sie in das Ge­
werkschaf tskomitee des Tagebaus.

So eine vortreffliche Junge 
Auffüllung erhält die Partei. Be­
stimmt werden diese Frauen durch 
Ihre Arbeitslaten auch denjeni­
gen Ehre machen, die ihnen die 
Empfehlungen für den Eintritt 
in die Partei gegeben haben. Sie 
werden ihr Handeln stets nach 
den besten Vertretern der Lenin­
schen Partei ausrichten.

Nikolai KASANZEW» 
Mitglied der Partei kommis- 
sion des Parteikomitees der 
Vereinigung „Ekibastusugol**
Gebiet Pawlodar

Beispiele vor 
Tatjana, der 

beizutreten. Ihr 
Partei-

jun- 
sich 
vor. 
Mit- 
des

Früchte
Wie die Arbeit, 
so die Ehre

Alt und jung kenntlm Sowchos 
„Ostrowski" die Getreidebauern­
dynastie Schischkowski. Man 
kennt sie als eine einträchtige 
Arbeiterfamilie, deren Oberhaupt 
Michail Kusmitsch zu den ersten 
Neulandgewinnern gehört. Heute 
Ist der Arbeilsveteran ein 
Rtentner. Jedesmal aber, wenn die 
Zelt kommt, das Getreide zu 
bongen, leistet er dem Betrieb 
nach Kräften Beistand. In diesem 
September arbeitete er in der 
Jugendbrigade um Peter Boldt. 
Hand iln Hand erntete er das Ge­
treide mit seinen vier Söhnen 
Anatoll, Stanislaw, Pawel und 
Michail. Mit seinen reichen Er­
fahrungen und guten Ratschlägen 
stand er Ihnen Immer zur Seite.

Von klein auf halfen die Jun­
gen Schlschkowskls ihrem Vater. 
Früher, -während der Sommerfe­
rien, begaben sie sich, mit dem 
ältesten Bruder Anatoli an der 
Spitze, zum Fluß, um dort zu ba­
den? Von dort gingen sic sofort 
zum Vater auf das Kornfeld. Sie 
wußten gut, daß der Vater Ihnen 
erlaubt, sogar ins Fahrerhaus zu 
steigen. Und als die Zelt kam, 
den Beruf zu wählen, hatten die 
Jungen Ihre Wahl schon getrof­
fen. Allgemeinbildende und Be­
rufsschule, Brigade, Militärdienst 
und wieder Brigade — diese Lauf­
bahn war bei allen vier Jungens 
gleich. Nach der einmütigen Mei­
nung der Schlschkowskls Ist Sta­
nislaw Spitzenreiter In der Fami­
lien Arbeitsgruppe. Warum? „Er 
arbeitet halt besser als die an­
deren”. antwortete Pawel kurz, 
und bündig für alle Brüder. Das 
Verhaltenyzjtr# Arbeit ist wohl die 
------ 1JL: ■ j1 ijka'. w^.w'1-

ihres Fleißes
höchste Bewertung der Eigen­
schaften eines Mitglieds dieser 
Familie. Und wie man sagt — 
wie die Arbeit, so die Ehre. Sta­
nislaw vertrat als Delegierter des 
XIX. Komsomolkongresses die 
Junge Generation der Getreide­
bauern vom Neuland. Dieses Recht 
hatte er wohl verdient: Jahrein, 
jahraus drischt er über 1 000 
Tonnen Korn. „Es ist gar nicht 
leicht, mit Ihm auf einem Wei- 
zcnschlag zu wetteifern”, be­
haupten die Brüder.

Der Lehrmeister
Der Name Kenijat Schachanow 

Ist im Kolchos „Krasnaja Sarja'*  
wohlbekannt. Bereits mehrere Jah­
re gehört er mit zu den führen­
den Brigadleren und*  ist Initiator 
der Bewegung um die Erziehung 
höchster• Getreideerträge. Ihre 
Aufgaben und Verpflichtungen 
erfüllt die Brigade Schachanows 
immer gut. Auch in diesem Jahr 
Ist die Planaufgabe, 12 Dezlton- 
nen Korn je Hektar zu ernten, 
erfolgreich erfüllt worden. Es 
genügt aber durchaus nicht zu 
sagen, Kenijat Schachanow sei 
ein guter Getreidebauer. Denn das 
ist in den Leistungen des Briga­
diers sogar nicht das Wichtigste. 
..Hast du eine gute Ernte gezo­
gen — alle Achtung! Wenn du 
aber auch einen guten Getreide­
bauern erzogen hast, so 
doppelt so gut.“ Diese 
Kenljats, die er mir einst sagte, 
zeugen beredt vom Wesen seines 
Charakters. Seine Hauptpflicht als 
erfahrener Mechanisator sieht er 
vor allem in der Lehrmeister­
schaft. Dies um so mehr. als • 
die Brigade ein Jugendkollektiv 
Ist.

Vor der Ernte 82 -fuhr er zur

ist das 
Worte

Nachbarbrigade mit einem be­
sonderen Gefühl. Er hatte vor. ei­
nen Vertrag über den sozialisti­
schen Wettbewerb mit seinem ehe­
maligen Zögling Peter Schwei­
zer zu schließen. Sieben Jahre 
lang arbeitete Peter, der ehema­
lige Komsomolleiter der Brigade, 
mit Kenijat zusammen. DLe Zu­
sammenkunft war nur von kurzer 
Dauer. Gemeinsam erörterten die 
beiden den Zeitplan der Ernte 
und prüften die Technik nach. Al­
les war in Ordnung. Der erfahre­
ne Schachanow wußte gut. daß 
man darüber kein Wort weiter zu 
verlieren braucht, denn Peter ist 
ein selbständiger, sachlicher Lei­
ter. In seiner Sache ist er gut be­
wandert.

Heute hat Schachanow neue 
Lehrlinge: Adam Schaab, Viktor 
Martin und Wassili Ijudtn — 
Zöglinge der ländlichen Berufs­
schule. In Schachanows Brigade 
hatten sie auch im Vorjahr gear­
beitet. In diesem Herbst lenkten 
sie die Kombines selbständig. 
Das ihnen erwiesene Vertrauen be­
mühten sich die Jungen, In Eh­
ren zu recht fertigen, indem sie 
ihr Tagessoll täglich Überboten.

Wie diese drei Jungen, sind 
einst auch Viktor , und Jakob 
Hommer. Woldemar Strom um 
Valeri Okunjow. Kairat Schacha-’ 
now und Nikolai Gromow In die 
Brigade gekommen. Letzterer ist 
heute Leiter einer Malsanbaubri­
gade. In diesem Jahr haben seine 
Leute den höchsten Ertrag — 
120 Dezi tonnen Grünmasse Je 
Hektar — erzielt. Für Kenijat 
Schachanow ist das eine doppelte 
Freude: Es sind ja seine Zöglin­
ge, die solch eine reiche Ernte 
gezogen haben.

Valeri CHEVALIER
Gebiet Zelinograd
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für unsere jungen Leser

Das Geschenk der Bcnxarberter

Programm
der Uiiionsaktion der Jungen Leninisten

Die Unionspionieraktion der 
Jungen Leninisten zielt darauf, 
daß die Pioniere ihren Beitrag zur 
Erfüllung der Aufgaben des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und der 
XIX. Komsomolkonferenz leisten. 
Durch aktive Teilnahme an der 
Aktion kann ein jeder Pionier sei­
ne Treue dem Pionierversprechen . 
beweisen. Die neue Unionspionier­
aktion führt die Pioniergruppen 
von einer Etappe zur anderen.

Die erste Etappe ist für die Pio­
niere der 3. bis zur 4. Klasse be­
stimmt;

die zweite — für die Pioniere 
der 5. und 6. Klasse;

die dritte — für die Pioniere der 
7. und der 8. Klasse.

Von Etappe zur Etappe schrei­
tend, soll die Pioniergruppe eini­
ger, selbständiger und organisier­
ter und ein jeder Pionier — in sei­
nem Tun und'Handeln besser wer­
den.

Auf diesem Weg soll ein jeder 
Pionier stets an sein Pionierver­
sprechen, an seinen PionierauL 
trag und seine Pionierehre den­
ken.

Am Abschluß eines jeden Schul­
jahres werden auf dem Pionier­
appell die Aktivisten der Pionier­
aktion, der Pionierzirkel, die Pio­
niergruppe und die Pionierfreund­
schaft des rechten Flügels ausge­
zeichnet.

Das Programm der Unionspio­
nieraktion ist für drei Unterrichts­
jahre bestimmt.

Im Lehrjahr 1982/1983 ist die 
Aktion dem 60. Gründungstag der 
UdSSR gewidmet und verläuft un­
ter dem Motto „Wir sind stark 
durch die Leninsche "Freund­
schaft!“

Im Lehrjahr 1983/1984 wird die 
Pionieraktion dem 60. Jahrestag 
der Verleihung des Namens „W. I. 
Lenin" an die Komsomol- und die

Pionicrorganisation gewidmet. 
Das Motto ist „Mit Lenin im Her­
zen. Durch gute Taten beweisen 
wi'r unsere Treue der Sache der 
Partei“.

Im Lehrjahr 1984/1985 wird die 
Pionieraktion dem 40. Siegestag 
des Sowjetvolkes im Großen Va­
terländischen Krieg gewidmet.

J)ic fünf Richtungen der Uni­
onspionieraktion der jungen Leni­
nisten heißen: „Pioniere für die 
Heimat“, „Pioniere — Patrioten 
und Internationalisten'.'. „Pioniere 
— Ablösung der Kommunisten", 
„Pioniere sind stark, tapfer und 
geschickt“, und „Pioniere — 
Freunde des Schönen".

Ä
Wir warten auf Meldungen 

darüber, wie Ihr das neue Pro­
gramm erfüllt und welche gute 
Taten auf Eurem Konto schon 
stehen.

Die Kinder des Kalinin-Bezirks 
on Semipalatinsk haben eine 
roße Freude an ihrer neuen 
chule. Noch während der Som­

merferien war sie eine gewöhnli­
che Baustelle, und heute ist darin 
das lustige Kindervolk zu Hause.

Der Schuldirektor Iwan Woro­
now versuchte von den ersten Ta­
gen an, den Schülern einzuflößen, 
daß sic nun Herren dieses herrli­
chen Gebäudes sind. Zuerst irrten 
sic ein wenig in den langen und 
großen Korridoren und Spielräu­
men herum. Die Pioniere mit roten 
Armbinden sind mächtig stolz, 
wenn sic Dienst haben. Nach dem 
Unterricht arbeiten alle fleißig im 
jungen Schulgarten, wo das Laub 
jetzt schon golden ist und allmäh­
lich von den dünnen Bäumchen

fällt. Aber die Het4MWtamefi'9md 
noch ganz schön.

Nicht nur die Schüler freuten 
sich über das neue moderne Ge­
bäude, die wunderbar ausgestatte­
ten Unterrichtsräume und Labors, 
auch die Lehrer sind darüber ganz 
glücklich. Sie haben vor dem Be­
ginn des neuen Schuljahres selbst 
tüchtig mitgeholfen, damit die 
Schule die Kinder in all ihrer 
Pracht aufnehmen konnte.

Es blieben nur noch ein paar 
Tage bis zum Unterricht, aber die 
Arbeit schien noch kein Ende zu 
nehmen. Obwohl der Bautrust ei­
ne zusätzliche Brigade schickte, 
leisteten auch wir Lehrer Hilfe. 
Wir rieben die Fensterscheiben 
blank, topften die Blumen ein, 
brachten Gardinen an. Mit Inter­
esse sahen wir der exakten Arbeit

7.MBwen*)wngeTi*Venpi>tzerinnen  Ol­
ga Bartrritschkünavund Walja Mo­
chowa zu. Ihre Maurerkellen flo­
gen nur so hin und her. Da bat 
ich, mir einmal das Instrument zu 
geben. .Bist doch nicht die Dümm­
ste4, dachte ich mir, .wirst es schon 
schaffen.*  Aber es wollte bei mir 
nicht klappen. Die Mädchen trö­
steten mich, es wäre noch kein 
Meister vom Himmel gefallen, 
und machten sich wieder an die 
Arbeit.

Und nun sieht es hier ganz 
hübsch und heimisch aus. als ob 
die Schule schon jahrelang stän­
de. Auf den Fenstern blühen Blu­
men. in den Käfigen zwitschern 
Vögel, im Aquarium schwimmt der 
Goldfisch.

Elvira SCHICK
Sem ip alatinsk

Eine Brücke zwischen Generationen
Jahren wurde in 
das Museum für

Vor vier 
Schachtinsk 
Kampfruhm beim Militärkommis­
sariat gegründet. Die Initiative 
gehört den Kriegsveteranen und 
den örtlichen Öberschülern. Es 
war früher so: Die Komsomolzen, 
die nach der Schule zum Armee­
dienst einberufen werden sollten, 
trafen sich mit den Kriegsvetera­
nen. Das Interesse für diese Tref­
fen war schon immer groß. Es ent­
standen stets lebhafte Diskussio-

nen, die Veteranen erinnerten sich 
an die Kriegsjahre, an ihre Ka­
meraden, und so mancher seufzte 
tief: ,Wer weiß, was mit dem und 
dem geworden istl*

Eines Tages schlugen die Kom­
somolzen vor, die Erinnerungen 
der Kriegsteilnehmer aufs Ton­
band zu nehmen. Die Sucher aus 
den Schulkomsomolorganisatio­
nen schrieben an verschiedene Mi­
litärkommissariate. Viele Vetera­
nen meldeten sich. Die Tonband-

aufnahmen und die Briefe der Ve­
teranen bildeten die ersten Expo­
nate des neuen Schulmuseums.

Die Komsomolzen haben es gut 
ausgestattet.

Hier finden nun feierliche Pio­
nierappelle und Komsomoltrcffen 
statt. Auch die Aufnahme in den 
Komsomol und die Jugendweihen 
werden hier durchgeführt.

Michael MATERN
Gebiet Karaganda

Nora PFEFFER

Spinnenliedchen
Eine kleine Spinne bin ich, 
und mein Spinngewebe spinn 

ich.
Kommt ein Hirsch hcrangehetzt, 
hat mein Spinnennetz zerfetzt.
In drm grünen Walde leb ich, 
und mein Spinngewebe web ich. 
Springt ein Eichhorn auf 

mich zu, 
reißt das Netz entzwei im Nu.
Laß am Spinnfaden mich nieder, 
und dann knüpf mein Netz 

ich wieder.
Hängt ein Tautropfen sich dran, 
meinen Durst ich stillen kann.

Mit Stichel und Meißel
•

In diesem Schuljahr hat man in 
der Kunstschule von Lissakowsk 
eine neue Abteilung für angewand­
te Kunst eröffnet. 30 Jungen und 
Mädchen können sich jetzt in die­
ser Kunst üben. Im nächsten 
Schuljahr will man hier eine Abtei­
lung für Bildhauer eröffnen.

Schon vier Jahre besteht in Lis- 
sakowsk diese Schule für junge 
Künstler. Im vergangenen Früh­
ling haben die ersten 24 Jugendli­
chen hier ihr Studium abgeschlos­
sen und sind nun Studenten an 
entsprechenden Kunstschulen von

Alma-Ata, Pensa, Tscheljabinsk, 
Krasnodar und Omsk geworden. 
Larissa Moskalenko, Ella Owod, 
Gulja Schubajewa und Jura Buch- 
ta haben sich für den Architekten­
beruf entschlossen.

Für die erfahrenen Lehrer An­
drej Rytzar, Natalia Krestjanniko- 
wa und Wladimir Saizew ist das 
natürlich eine große Freude. Sie 
geben sich große Mühe, um ihre jet­
zigen 217 Zöglinge gut auszubil­
den.

Selma WANDER
Gebiet Kustanai

Der kleine Trompeter 
und sein Freund

Bäooh wenig
In unserem Pionierhaus von 

Taldy-Kurgan sind wir dabei, ei­
nen Klub für Internationale 
Freundschaft zu gründen. Aber 
wir haben da noch sehr wenig Er­
fahrung. Da haben wir einmal in 
Zeitungen geblättert und nach 
Adressen junger Internationali­
sten gesucht, die bereit wären; mit 
einem Klub zu korrespondieren. 
Auf der Seite „Immer bereit!" und 
auf der Kihderscitc aus dem „Neu­
en Leben" haben wir einige ge-

Erfahrung 
funden, und zwar von gleicharti­
gen Klubs.

An diese Adressen haben w-ir 
mehrere Briefe,versandt und war­
ten nun auf Antwort. Inzwischen 
üben wir uns in Deutsch, um mit 
unseren Freunden aus der DDR in 
ihrer Muttersprache zu korrespon­
dieren. Wir haben schon eine Sek­
tion für Jungkorrespondenten ge­
gründet und sammeln Material 
für das Klubzimmer.

Viktor KUKLIN, 
Jungkorrespondent

Bei Regen wie 
bei Sonnenschein

3 Der Trompeter wurde gesund.
• Er übte wieder, und Fritz 

blieb sein Freund. Weil er ein rich­
tiger Freund des Trompeters war, 
durfte er die Trompete putzen.

Fritz setzte sich dazu ans Fen­
ster. Wenn die Trompete wie ein 
Spiegel blitzte, ließ er den Schein 
auf der Mauer gegenüber tanzen, 
bis hinein in die Küche der Eltern. 
Fritz übte auch weiter. Doch es 
wurde nicht mehr als das erste 
Quiek-quiek..

„Es liegt nur an der Lunge“. 
Der Trompeter stupste Fritz an die 
Brust. „Da muß mehr Luft hinein. 
Mehr Luft kommt vom Mehr-Es­
sen."

„Mutter sagt schon, ich esse ihr 
die Haare vom Kopf."

Der Trompeter machte keinen 
Spaß mehr.

„Damit ihr mehr essen könnt, 
müssen wir noch oft gegen die 
Reichen marschieren.“

Fritz wollte nicht so lange war­
ten. Er nahm immer wieder die 
Trompete und blies und blies. Je­
desmal fragte er von neuem: 
„Kleiner Trompeter, ist es schon 
besser geworden mit der Lunge?“

Jedesmal antwortete der kleine 
Trompeter: „Ein ganz kleines biß­
chen schon.“

Aber Fritz wußte genau, 
der Trompeter cs nur sagte, 
ihm AAut zu machen.

Eben hatte Fritz die Trompete 
blankgepulzt, da nahm der Trom­
peter sie wieder zur Hand und be­
gann von neuem mit dem weichen, 
wollenen Lappen zu reiben. Fritz

daß
um

sah ihm enttäuscht zu.
„Ich habe sie doch schon 

putzt. Ist es nicht gut genug?“
„Doch, doch, Fritz. Aber diesmal 

muß sie blank sein wie noch nie.“ 
Der Trompeter putzte und putzte. 
„Ernst Thälmann kommt zu uns. 
Unsere Kapelle holt ihn vom 
Bahnhof ab. Meine Trompete muß 
glänzen und singen. Du verstehst, 
Ernst Thälmann kommt!“

Fritz wußte, wer Ernst Thäl­
mann war. Vater hatte ihm schon 
oft sein Bild in der Zeitung ge­
zeigt. Ernst Thälmann trugi die 
gleiche Uniform wie der kleine 
Trompeter und die gleiche Mütze 
wie der Vater. Er hatte ein Gesicht 
wie Vater,»ruhig und stark. Vater 
war stolz auf Ernst Thälmann. 
Fritz verstand, weshalb heute der 
kleine Trompeter selber putzen 
mußte: Ernst Thälmann kommt.
Er will auf einer großen Versamm­
lung im Volkshaus sprechen.

Der kleine Trompeter wird 
sein.

Der Vater wird dort sein.
Viele tausend Menscherf werden 

dort sein.
Und Fritz? „Ob ich diesmal mit­

gehen kann?" fragte Fritz.
Der Trompeter putzte, er zuckte 

mit den Schultern.
„Kinder gehen doch manchmal 

mit", sagte Fritz.
Vater fing allein davon zu spre­

chen an. Er war fröhlich und pfiff 
sich ein Liedchen. AÂutter plättete 
das rote Fahnentuch noch einmal.

Vater schaute Fritz lange an. 
„Fritz ist eigentlich groß genug.

ge­

dopt

Er könnte schon, mitkommen.“
„Nimm Fritz mit“, sagte die 

Mutter einfach.
Fritz rief laut über den Hof: 

„Ich gehe mit Vater hin, kleiner 
Trompeter, paß auf, ,ob du mich 
siehst.“

Die alte Frau Libbe riß das Fen­
ster auf und schrie: „Ruhe noch 
mal!“

Fritz kannte das Volkspark-Haus 
vom Kinderfest. Der Saal war 
mächtig lang und hoch. Aber so 
viele Menschen, wie hier von allen 
Seiten herbeigezogen kamen, fan­
den auch im großen Saal keinen 
Platz. Fritz hielt den Vater fest bei 
der Hand.

Er sah auch andere Kinder, die 
mit ihren-Eltern zur Kundgebung 
gingen. Auch sie hielten sich bei 
den Eltern fest.

Als Vater und Fritz in den gro­
ßen Saaf geschoben wurden, er-' 
schrak Fritz wieder: Es sah wirk­
lich aus, als ob sie nirgendwo ei­
nen Platz finden würden.

„Nur ruhig. Fritz, wir werden 
schon noch etwas Richtiges fin­
den."

In der 
Wand, 
Plätze, 
sagte der Vater 
kannst dich 
stellen, wenn du besser sehen 
willst.“

Keiner der vielen Menschen war 
böse und schimpfte, wenn ihm im 
Gedränge jemand auf den Fuß trat 
oder ihn mit dem Ellenbogen stieß.

„Weitergehen, Genossen... grüß 
dich, Marthel; guten Tag, Genosse 
Paul!“ sagten die Ordner.

Im Saal erhob sich ein Lied. 
Kräftige Stimmen begannen 
singen, alle fielen ein. Fritz 
nur ein Pünktchen zwischen 
vielen Menschen. Aber über 
gesungen von den Männern und

Nähe der Bühne, an der 
fanden sic endlich zwei 
..Die sind goldrichtig", 

zufrieden, „du 
ruhig 'Muf den Stuhl

Fi®I f Ä
"■ WH!

Dutzende Jungen und Mädchen 
von Pawlodar kommen täglich auf 
die Gebietsstation Junger Techni­
ker, wo sic je einen der vielen 
Zirkel besuchen. Jeder findet hier 
für sich eine Lieblingsbcschäfti-

gung. Sehr populär ist der Zirkel 
für K-Wag'en-Sport. Jüngst wurde 
seine Mannschaft Siegerin im Gc- 
bietswet (bewerb.

Im Bild: Vor dem Training 
Foto: Wladimir Bugajew
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Frauen, den Arbeitern von nah 
und fern, ertönte das starke Lied: 

„Dem AAorgenrot entgegen, 
Ihr Kampfgenossen all..."
Die Kapelle setzte ein. Trompe­

ten schmetterten.
Fritz suchte seinen Freund, den 

kleinen Trompeter. Und weil der 
immer in der ersten Reihe stand,’ 
sah ihn Fritz auch.

Als das Lied zu Ende war, wink­
te Fritz und rief: „Kleiner Trompe­
ter. hier bin ich... hier!"

Der Vater runzelte die Stirn*.  
„Krähe nicht so laut herum", flü­
sterte er.

Ein Mann kam auf die Bühne. 
Die Arbeiter im Saal klatschten. 
Der Mann hielt eine Rede. Was er 
sagte, konnte Fritz nicht verste­
hen. denn er sprach eine fremde 

' Sprache. Der Mann war ein Ar­
beiter aus einem anderen Land. 
Er sprach anders. Aber er sah aus 
wie der Vater und die 
hier.

* Die Menschen im Sani

Arbeiter

zu 
war 
den 

ihm.

klatsch­
ten nach jedem Satz des fremden 
Genossen. Fritz wunderte sich 
sehr, dfaß sie alle, und auch der 
Vater, ausländisch verstanden. 
Aber keiner verstand die Sprache. 
In den Schulen der Arbeiter durf­
ten keine fremden Sprachen ge­
lehrt werden, denn die Arbeiter 
sollten nicht miteinander reden 
können. Und doch wußten alle, 
daß cs gute Worte waren, die der 
fremde Genosse sagte.

Der fremde Genosse hatte seine 
Rede beendet, und das Beifall­
klatschen war verstummt, da wur­
de in der Nähe der Bühne eine Tür 

Polizisten stürzten 
auf 
der

âufgcrissen.
herein. Ein Offizier sprang 
den Tisch, der in der Nähe 
Tür stand.

Jetzt verstand Fritz auch, 
er rief.

„Aufhören! Sofort mit dem

was

Re-

den aufhören!“
Fritz zitterte. Das Zittern kam 

nicht nur von der Angst, cs kam 
auch von der Wut. Im Saal wurde 
cs immer lauter. Plötzlich aber er­
tönte mitten im größten Lärm ei­
ne Trompete. Fritz wußte sofort, 
wer da blies. Der kleine Trompeter 
in der ersten Reihe blies ein Sig­
nal. Das hieß: Genossen! Achtung! 
Wachsam sein! Ruhig ble'ben!

Es wurde still: Dem Offizier war 
die Hand heruntergesunken und 
das Gekreisch im Halse hängen 
geblieben.

Der 
schrie 
hing ist aufgelöst. Alles verboten!"

Im Saal schwall der Lärm an 
wie eine riesige Welle auf einem 
riesigen Meer. Der Offizier auf 
dem Tisch hob die große Pistole. 
Er schoß in den Saal.

Der Schuß war ein Signal wie 
das des kleinen Trompeters vor­
hin. Aber es war kein Signal zur 
Ruhe und Wachsamkeit. Es war 
ein Mordsignal. Durch alle Türen 
stürmten Polizisten herein. Sie 
hielten Revolver in den Händen 
und schossen nach allen Seiten. 
Wenn die Revolver leergeschossen 
waren, nahmen sic ihre Knüppel 
und schlugen auf die Arbeiter los.

Eine harte Hand faßte Fritz 
und riß ihn vom Stuhl. Er wurde 
unter einen Tisch geschoben. Fritz 
hörte Schüsse und Schreie. Ein 
Polizeihelm rollte unter den Tisch. 
Dicht vor sich, nur 
Schritte entfernt, sah 
kleinen Trompeter.

Der kleine Trompeter 
die Trompete an die 
nehmen. Er wollte noch ein Signa 
geben. Er kämpfte mit den Polizi 
sten. Die Polizisten fürchteten sc 
ne Trompete.

Inge und Gerhard 
HOLTZ-BAUMERT

Kalter Regen polterte an die 
Scheiben, riß das morsche Laub 
von den traurigen Pappeln und 
Ahornen. Auf den Kinderplätzen 
wurden die vergessenen Spielsa­
chen naß. Aber die Kinder drück­
ten sich nicht aus Langweile im 
Treppenhaus oder in der Küche 
herum. Im Hofklub „Segel" von 
Slawgorod ist es hell und freund­
lich. Natalia Sobolewa, die Leite­
rin des Klubs, hatte noch morgens 
eine Bekanntmachung an die Tür 
geheftet „Wegen Regenwetter fällt 
das Spiel .Paket4 aus, ein Zeichen­
wettbewerb findet statt."

Zeichenwettbewerbe werden hier 
in ganz besonderer Weise durch­
geführt: in der großen Turnhalle 
wird auf dem Linoleumboden mit 
Kreide gezeichnet. Daran können 
sich Kinder aller Altersstufen be­
teiligen. Da geht es immer sehr 
heiter zu. Auch an diesem regneri­
schen Tag war es so. Danach gab 
es ein kleines lustiges Spiel. Mit 
zugebundenen Augen schnitten die 
Kinder allerlei Kleinigkeiten vom 
Seil. Das brachte alle in fröhliche 
Stimmung.

Bei gutem Wetter machen die 
Klubmitglieder oft Ausflüge ins 
Freie. Dort spielen sie Fußball und 
Volleyball, die Kleinsten — mit 
großem Vergnügen blinde Kuh und 
Versteck.

Im Sommer haben die Roten 
Pfadfinder des Klubs, die von der 
Lehrerin der Schule Nr. 15. Dana- 
da Felixowa angeleitet werden, 
das Dorf Archangelskoje besucht. 
Hier legten sie am Denkmal für 
die im Bürgerkrieg Gefallenen 
Blumen nieder. Sie erforschten die 
Erinnerungen der Alteinwohner 
von Archangelskoje über die 
Schlacht der Rotarmisten gegen 
die weißen Banditen.

Auf dem Konto des Hofklubs 
„Segel" stehen auch solche gute 
Taten wie Patenhilfe im Sowchos 
„Pogranitschny", wo sic beim Bcc- 
rensammeln geholfen haben. Im 
Sowchos „Zelinny" hat das Laien­
ensemble ein Patenkonzert wäh­
rend der Gemüsoerntc gegeben 
Besonders viel Beifall erntete Sla- 
wa Oleschko, der \ 'ole Lieder nach 
den Wünschen der Bauern sang.

Jetzt basteln d:c Klubmitglie­
der kleine Gc:ch?n’:c. Ts.nja 
und Lena Ischakowa nähen drolli­
ge Tierchen, Dima Martschenko 
und Slawa Oleschko fertigen schö­
ne Brandmalereien an.

Polizist holte Luft und 
laut: „Die Versamm-

Maria MA LS AM
X

Altaircgion

Zwei fünfzehnjährige Mädchen, 
die Sinn für moderne Musik und 
Tanz haben, möchten mit ihren 
Altersgenossen in Briefwechsel 
treten.

I lier ihre Adressen:
470038 KaparanAa,
v.i. AHBa30BCKoro. 21, kb. I,
Nadia S1SONENKO
v.i. Bojiro-UoncKaa, 61, kb. 2,
Nina KLINK

Zum Kichern
drei, vier 
Fritz den

versuchte 
Lippen zv

— . I

„Andreas, wie geht denn dein 
neues Fahrrad?"

„Es geht nicht, Opa, es fährt."
„Na, wie fährt es?'4
„Es geht.“

Rätsel
Ohne ihren Feuerschein 
gibt's kein Leben und kein Sein.
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Mit Freundcsaugen gesehen

Die große multinationale Sowjetunion neues aus Wissenschaft und lechnik

Als ich nacfy Moskau kam und 
hier Genaueres über die nationa­
le Struktur der Sowjetunion er 
fuhr, mußte Ich unwillkürlich viel 
darüber nachdenken. Erstens in­
teressierte mich die Frage, wie 
gut hundert Völker und Volks­
gruppen In einem Staat zusam­
men leben können? Verschwinden 
’n d'escm Fall nicht die nattenq- 
len Besonderheiten einzelner Vö’- 
ker und c’hntechcr Gruooenn 
Zwingt in dieser Gemeinschaft 
die croße Nat'nn nicht Ihre Kul­
tur und Ihr**  Urwüchsigkeit den 
anderen auf9 Jedenfalls kennen 
wir keine vorsozlallstlschen Bei­
spiele dafür, daß sich nationale 
Minderheiten in en«rcr Nachb-'r- 
schaP mit einer stärkeren Na­
tion hätten frei entwickeln kön­
nen. ohne unterdrückt und ver­
folgt zu werden. Unwillkürlich 
dachte Ich an die unrühmlichen 
Beispiele der aus Kostarika stem­
menden Negerbevölkerung und 
der Indianer in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Ich dachte 
an d'.e Juden und Sorben Im ehe­
maligen Deutschland, an die Iren 
In Großbritannien, an die Basken 
In Spanien. Alle d’ese nationalen 
Minderheiten mußten ungeheuer 
schwer kämpfen, manche bis heu­
te noch, um r.eb*»n  den sogenann­
ten führenden Nationen in ihren 
Ländern überhaupt noch weiter­
zubestehen oder eine Autonomie 
zu erlangen.

Da kann man sich vorstellen, 
mit welcher Bewegung und Auf­
regung ich meine erste Reise aus 
Moskau über die Grenzen der 
Russischen Sozialistischen Föde­
rativen Sowjetrepublik erwartete.

Meine erste Reise machte Ich 
nach Tadshlkistan. dann wellte 
Ich in den baltischen Republiken. 
In der Ukraine und wiederum In 
den mittelasiatischen Republiken 
Kirgisien, Usbekistan und Turk­
menistan. machte mich schließ­
lich auch mit den transkaukasi­
schen Republiken näher bekannt. 
Ich gewann vielfältige und mar­
kante Eindrücke von Städten, 
Dörfern und Aulen. von Bau­
denkmälern, Nationaltrachten, Ri­
ten usw.

Dabei entdeckte ich das Haupt­
moment und fand genug Beweise 
dafür. Ich zog für mich den 
sehr wichtigen Schluß, daß alle 
diese Völker in der Jeweiligen 
Periode ihrer Geschichte sich 
selbst an Rußland anschließen 
wollten, um Schutz zu finden 
vor den Raubüberfällen der krie­
gerisch gestimmten südlichen, 
westlichen und nördlichen Nach­
barn. Manche Völker, wie z. B. 
das ukrainische Volk, waren ge­
zwungen. einen richtigen Krieg 
zu führen, und sogar nicht nur 
einem, um den Anschluß an Ruß­
land zu erreichen.

Ein weiteres wichtiges Moment,

das ich unmöglich unbeachtet 
lassen konnte und das überall 
durch historische Fakten bekräf- 
t'gt wird, besteht darin, daß die 
fortschrittlichen Kräfte aller die­
ser Völker zusammen mit den 
russ'^chon Revolutionären gegen 
die 7^ren$elbsthe»-rschaft kämof- 
t®n. Somit war für d'ese Völk°r 
der Anschluß an Rußland oft­
mals von zwei Übeln das kleine­
rn- Entweder von anderen end­
gültig beherrscht und versklavt zu 
«•»’n od^r un'er dem Zarismus zu 
leben, der mit diesen Geb'eten. 
wenn auch njeht so grausam w'*»  
d'e südlichen, westlichem und 
nördlichen kriegerischen Nach­
barn verfuhr sie dennoch als sei­
ne Hnibko’m’^n betrachtete.

Und schließlich e'n weiteres 
cha.rakterisf'sches Moment: Al­
le diese Völker und Volksgruo- 
nen erzielten na^h der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
Im Jahre 1917 e'nen kolossalen, 
sprunghaften Fortschritt ’n Wirt­
schaft und Kultur, der d'.e Rich­
t'ekelt ihres historisch wichtigen 
Schritte bewies, sich zur Union 
d-?n Cozial’stlschen Sow’ p’ re­
nn bl iken zusammenzuschlleßen.
Hie nun bereits 60 Jahre 
besteht.

Tn der westlichen Presse 
nicht selten behauptet, der 
oder andere Te'l der Sowjetunion 
sei eewa’tmäßlr elngeelledert 
worden. D’esft Behauptung Ist 
auf vergeßliche oder ’n der Ge­
switchte schlecht 
Menschen belehne», 
durch das Be’spiel 
widerlegt werden. Dieses 
gehörte vor der Oktob^rrevoluti- 
cn ebenfalls zum Russischen 
Reich. Doch als die Finnen sich 
nicht gewillt zeigten. zum So­
wjetstaat zu gehören, kam dieser 
ihrem Wunsch entgegen. So er­
langte Finnland Selbständigkeit. 
Somit sind dergleichen Behaup­
tungen. die immer wieder ans Ta­
geslicht gezerrt werden. nicht 
stichhaltig und entbehren Jeder 
Grundlage.

Ich werde den Leser nicht mit 
den Zahlen überhäufen, die ich 
mir während meiner Reisen stän­
dig notierte, obwohl ■ sie spre­
chende Beweise für ein niedage­
wesenes Gedeihen Tadshlkistans 
und Kirgisiens. der baltischen 
und transkaukasischen Republi­
ken liefern. Sie konnten diese 
Blüte nur dank der umfassenden 
materiellen und geistigen Unter­
stützung seitens des russischen 
Brudervolkes erreichen. Ich will 
hier nur anführen, was mich wäh­
rend der Reisen durch Mittelasien 
am meisten überraschte und 
weshalb.

Ich kenn« den kapitalistischen 
Orient aus meinen Reisen nach 
.Ägypten, Syrien und Marokko. 
Niemals werde ich die hungrigen

lang

wird 
eine

bewanderte 
T*»s  'kann 
Finnlands 

land
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Augen der zerlumpten Kinder 
vergessen können, die ums Seeleu­
ten schreiend nachliefen, um 
Zigaretten und Geld bettelten. 
Niemals werde Ich die erschüt­
ternde Annut In den Vierteln der 
Baumwollfabriken von Alexandria 
vergessen, wo ganz ermattete 
Frauen am Wegrand saßen und 
d'e Hände ausstreckten In der 
Hoffnung, daß Jemand Ihnen ei­
ne Münze zuwerfen wird. An­
scheinend saßen sie schon sehr 
lange da. denn ihre Gesichter, 
ihr Haar und ihre Schultern waren 
mit einer Schicht Baumwollslaub 
und -fasern' bedeckt... Unvergeß­
lich sind mir auch die Spazier­
gänge durch das nächtliche La­
takia. Damals herrschte In Syri­
en noch die reaktionäre Regie­
rung. In einem Stadtbezirk liefen 
uns Kinder direkt aus den Grün­
anlagen entgegen und bettelten 
um Geld Man sagte uns später, 
daß das Kinder der Frauen aus 
den Harems der Reichen sind, 
d'.e vor die Tür gesetzt wurden 
und Jetzt keine Existenzmittel 
besitzen.

Ich erinnere mich gut an die­
se Bilder. So etwas vergißt man 
nicht. Unwillkürlich dachte ich 
daran, als Ich Im sowjetischen 
Orient wellte und sauber, ordent­
lich gekleidete, von ihren Eltern 
umsorgte Kinder sah. Am meisten 
aber beeindruckten mich dl*»  Wor­
te. daß zehn und mehr Kinder 
der Stolz eines Tadshiken oder 
Usbeken sind.

Mit Vergnügen denke ich an 
meine Rolse In einen Kolchos 
unweit von Duschanbe in Tad- 
shikistan zurück, wo uns Im Vor­
standsgebäude ein ernster, nicht 
mehr junger Mensch — der Kol­
chosvorsitzende — begrüßte. Er 
ließ uns Platz nehmen In seinem 
geräumigen hellen Zimmer, setzte 
sich an seinen Arbeitstisch und 
ließ über uns einen Strom von 
Zahlen ergehen, die von den Er­
folgen des Kolchos, den er lei­
tet. sowie davon zeugten, wieviel 
Fleisch, Milch und Baumwolle 
sie produzierten. Natürlich mit 
Jedem Jahr mehr. An solchen of­
fiziellen Gesprächen hatte ich 
wiederholt teilgenommen. Doch 
hier geschah etwas ganz Unge­
wöhnliches.

Der Mann, ein Tadshike, der 
uns begleitete, sah, daß wir von 
solchen offiziellen Gesprächen 
schon müde waren: er zog mich 
am Ärmel und sagte leise: „Frag 
mal nach- seinen Kindern". Ich 
lächelte anfangs darüber. Was 
haben die Kinder damit zu tun? 
Doch nach ein paar Minuten 
wiederholte er eindringlich: „So 
frag doch“. Ich wählte den pas­
senden Augenblick und fragte 
den Kolchosvorsitzenden, wieviel 
Kinder er habe und wie es ihnen 
gehe. Und nun schien noch eine

Sonne dm Raum z(i scheinen. Der 
Vorsitzende wurde lebhaft, sein 
offizielles Gehabe war wie weg ge­
wischt. Er erhob sich schwerfäl­
lig — er war Kriegsversehrter 
—, stützte sich auf die Krücke 
und antwortete, er habe elf Kin­
der und allen gehe es gut.

Wir sagten Hirn, daß ein ,,nüch­
terner" Europäer bemüht ist, 
weniger Kinder zu haben, denn 
es sei schwer, sie großzuziehen 
und mit allem für das Leben 
Notwendigen zu versorgen. Wir 
fragten Ihn. ob cs für das Fami­
lienbudget nicht zu schwer sei, 
elf K'nder zu unterhalten und aus­
zubilden. Er breitete die Arme 
aus und sagte lächelnd: ..Jetzt, 
unter der Sowjetmacht, können 
wir uns das leisten."

Nach Tadshiklstan kamen wir 
nach unserem Besuch In Usbeki­
stan. Dort sagte mir ein Usbeke, 
Haß Jetzt alle Kinder. die zur 
Welt kommen, großgezogen wer­
den. es komme selten vor. daß 
ein Kind sterbe. Früher Jedoch 
wären sie bestrebt gewesen, méhr 
Kinder zu haben, well Ja von 
zehn meistens nur zwei am Le­
ben blieben. Er sagte, daß das 
Ihre große Errungenschaft und 
Has Ergebnis der grundlegenden 
Wandlungen .lih Leben sei.

Auch folgendes fand ich be­
merkenswert. Ich bin wiederholt 
Russen begegnet, die sehr gerne 
erzählten, wie die Georgier oder 
Armenier leben, wie die Men­
schen in den baltischen Republi­
ken Ihr Ixjben einrichten. Sie 
freuten sich, daß es ihren Lands­
leuten so gut gehe. Das ist vor­
trefflich. x

Und da muß ich im Zusammen­
hang mit dem Gesagten an noch 
etwas denken. In allen Sowjetre­
publiken und in zahlreichen ihrer 
Städte, wo ich geteilt hatte, 
fielen mir zwei Momente auf: 
Erstens der hohe örtliche Patrio­
tismus d. h. grenzenlose Stolz 
darauf, was hier erzielt worden 
ist, Stolz auf alles Nationale 
oder Regionale und zugleich der- 
gleiche Stolz dieser Menschen 
darauf, daß neben Ihnen Vertreter 
anderer Völker leben und wir­
ken. So arbeiten in einem Krimer 
Kolchos mit dem sprechenden Na­
men ..Völkerfreundschaft" — 
sage und schreibe — Vertreter 
von 23 Nationalitäten!

Es entsteht der Eindruck, daß 
sich beides überlagert: einerseits 
der Stolz auf das Eigene, Natio­
nale, anderseits der Stolz darauf, 
daß das Sowjetvolk so multinatio­
nal ist. Ich fand Bestätigung da­
für auf jeder meiner Reisen und 
buchstäblich auf Jedem Schritt.

Günter BROCK.
Journalist 

Rostock, DDR

Wie werden Sie bedient?

Haus 
guter Dienste

Der Umfang der Dienstlenstun­
gen, die der Bevölkerung erwie­
sen werden, vergrößert sich im 
Gebiet Dsheskasgan mit Jedem 
Jahr. Allein im Gebietszentrum 
wurden f ür die Einwohner Dienste 
im Werte von 2 736 000 Rubel 
geleistet. Die Zuwachsrate betrug 
Im Vergleich zum Jahre 1980 
fast 4 Prozent. Die 22 Dienst­
leistungsbetriebe der Stadt mei­
sterten 456 Dienstarten und er­
wiesen Im Vorjahr Jedem Bewoh­
ner Dienste für 26.13 Rubel. 
Auch der Plan des ersten Halb­
jahrs 1982 wurde bedeutend 
überholen.

Im Jul! öffnete in der Stadt 
ein neues Dienstleistungshaus ein­
ladend seine Türen. Mit der In­
betriebnahme des neuen Dienst­
leistungshauses vergrößern sich 
die Kapazitäten der Dienstlei­
stungssphäre um weitere 230 
Arbeitsplätze. Im neuen Betrieb 
werden der Bevölkerung jährlich 
gute Dienste für anderthalb Mil­
lionen Rubel erwiesen werden.

des Handels verbesserte sich. Im 
Kundenbuch gibt es nur Dankäu­
ßerungen. Eine davon lautet: 
..Bin mit der Bedienung der 
Mädchen aus der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade höchst zufrie­
den. Die Verkäufer sind immer 
höflich und entgegenkommend. 
Nach Hause kommt «.man mit Ein­
käufen und in guter Stimmung." 
Sogar in der Spitzenbelastungs­
zeit gibt es im Lebensmittelge­
schäft ..Algul" keine Schlangen.

..Wir streben es immer an", 
erklärt Rosa Massold ,.unseren 
Kunden die Zelt sparen zu hel­
fen. Auf Anregung der Kom­
somolzen wurde bei uns ein Be­
stelldienst organisiert. Vor der 
Arbeitsstätte geben uns die Kun­
den Listen der nötigen Lebens­
rnittel. und nach der Arbeit holen 
sie sie ab.

Schöpferisch, mit Komsomol- 
zcnschwung arbeitet die Brigade, 
der vor kurzem der Titel ..Kollek­
tiv XIX. Komsomolkongreß’" ver­
liehen wurde.

Sergej OBOLENSKI
Gebiet Kustanad

Alexander BOHR

Arbeitsschwung
Vor vier Jahren schlossen die 

Komsomolzen- und Jugendkollek­
tive des Lebensmittelgeschäfts 
„Aigul" und der Abteilung für 
Abfüllen saurer Sahne der Stadt­
molkerei von Rudny miteinander 
einen Vertrag über die sozialisti­
sche Kooperierung unter der De­
vise „Gut erzeugt — gut ver­
kauft“. Seitdem versammeln sich 
die Brigaden allmonatlich vollzäh­
lig, um das Fazit des Geleisteten 
zu ziehen und Pläne für die Zu­
kunft zu entwerfen. Niemals kam 
es vor, daß eines der Kollektive 
den Vertragsverpfllchtungen nicht 
nachgekommen wäre.

„Während dieser Zelt ist bei 
uns nur eine Beschwerde von den*  
Käufern an die Adresse der koope­
rierenden Brigaden eingelaufen", 
erzählt die Brlgadierin Rosa Mas­
sold aus dem Lebensmittelgeschäft 
..Algui*'.  „Die Gläser waren näm­
lich nicht dicht verschlossen. Dar­
auf reagierten wir sofort, indem 
wir mit der Molkerei die Ver­
bindung aufnahmen. Ebenso 
schnell beseitigten die Mädchen 
den Defekt."

Als Verkäuferin arbeitet Rosa 
im „Algul" das neunte Jahr. In 
dieser Zelt vergrößerte sich der 
Warenumsatz dieser Ilandeissteile 
auf das Zweifache, dte Qualität

Für die 
Werktätigen der 
Landwirtschaft

Im Arbeitsangebot zu Ehren 
des 60. Gründungsjahres ' der 
UdSSR werden die Mitarbeiter 
der Maklnsker Rayonproduktions­
verwaltung für Dlenstielslungswe­
sen. Gebiet Zellnograd. mit den 
Aufgaben des zweiten Jahres des 
11. Planjahrfünfts erfolgreich 
fertig. Im Betrieb weitet sich der 
Kampf um hohe Qualität der 
Produktion. An der Spitze die­
ser Bewegung steht das Kollektiv 
der Schuhmacherei und der Ab­
schnitt für Reparatur von Fern­
seh- und Radlogeräten. So wurde 
der 8-Monatspian der Realisie­
rung der Dienstleistungen Überbo­
ten.

„Bel ums gibt es viele Spitzen­
arbeiter, d’.e sich ihrer Verant­
wortung vor den zu lösenden 
Aufgaben In hohem Maße be­
wußt sLrd",_ berichtet die Leite­
rin der 
Kotowa, 
dlg um 
duktion 
Meister ...
Enn, O. Schpakowskaja. A. Ober­
dörfer u. a. Das Kollektiv des Be­
triebs bemüht sich, einen bedeu­
tenden Beitrag zur Verbesserung 
der Bedienung der Dorfbevölke­
rung zu leisten. In einem großen 
Maße begünstigt unsere Leisten- 
gen der sozialistische Wettbe­
werb, den wir als die Gewähr all 
unserer Erfolge betrachten." 
Shairmuchamed SHUSSUPOW

Planungsabtelluing N. 
..Unter denen, die slän- 
liohe Qualität der Pro­
ringen. sind die wahren 
Ihres Fachs F. Lang. A.

Unsere Anschrift:
KasaxcKan CCP. 473027, r. UejiHHorpaa, 
Hom CoßeTOB, 7-fi btsm, «4>poflnatua(|)T>.

Produktion von Reinstaluminium begonnen
Die Entwicklung von leistungs­

starken zuverlässigen und billi­
gen supraleitenden Magnetsyste­
men verbinden die sowjetischen 
Experten mit Verwendung von 
Aluminium mit besonders hohem 
Reinheitsgrad. Die Produktion 
van Aluminium mit einem Rein­
heitsgrad von 99,999 Prozent Ist 
von den Metallurgen des Alumi­
niumwerkes Wolchow bei Lenin­
grad eingeleitet worden. Wie die 
Experimente gezeigt haben, 
sitzt ein solches Aluminium 
einem Medium aus flüssigem He­
lium mit einer Temperatur 
Minus 272 Grad Celsius supra­
leitende Eigenschaften. Solches 
Aluminium kann die teueren Le­
gierungen aus Titan, Niobium und 
anderen seltenen Metallen erset­
zen.

Die Suche nach Stoffen. die 
über supraleitende Fähigkeiten 
verfügen und über die der elek­
trische Strom unter den Verhält­
nissen von Tiefsttemperaturen 
praktisch ohne Widerstandsverlu­
ste fließt, erfolgt im Zusammen-

be- 
In

von

hang mit der Entwicklung einer 
neuen Generation von Energie­
maschinen. So geht in Leningrad 
d'e Erprobung des ersten Kryo­
turbogenerators der Welt mit ei­
ner Leistung von 20 000 Kilo­
watt zu Ende. Dieser Generator 
übertrifft bei seinen außerordent­

lich kleinen Abmessungen den Wir­
kungsgrad nach alle bisher be­
kannten Anlagen. Nach Auffas­
sung der Experten eröffnet die 
Kryogen lechnlk den Weg zur 
Entwicklung von Aggregaten mit 
einer Leistung bis 10 000 Mega­
watt und darüber. Der In der So­
wjetunion in traditioneller Bau­
weise ausgeführte Generator hat 
eine Leistung bis 1 200 Mega­
watt.

Die recht erfolgreichen theore­
tischen und experimentellen Ent­
wicklungen- auf diesem Gebiet 
wurden Jedoch dadurch gehemmt, 
daß optimale Stoffe für die Wick­
lungen von supraleitenden Rotoren 
und Magnetsystemen gefunden 
werden mußten. Jetzt schlagen d'.e 
Experten als Stoff dafür das re-

lativ billige Aluminium vor.
Wie die Erfahrungen zeigten, 

nimmt der elektrische Widerstand 
von Relnstaluminium im flüssigen 
Helium auf ein Siebenhundert­
stel ab. Dieses Aluminium läßt 
Strom höchster Dichte — bis 
zwei Milliarden Ampere pro 
Quadratmeter eines Leiters durch. 
Dabei wächst die Festigkeit des 
Metalls auf das Mehrfache, und 
sogar die Bestrahlung mit einem 
Strom vcn schnellen Neutronen 
konnte keine nennenswerte nega­
tive Wirkung auf die elektrischen 
und Festlgkeitsetgenschaften des 
Metalls haben.

Die Experten sind der Auffas­
sung. daß supraleitende Systeme 
auf der Grundlage von Relnstalu- 
minium eine weitgehende Ver­
wendung auch in den neuen Ver­
suchsanlagen für thermonukleare 
Synthese, bei den Beschleunigern 
von Elementarteilchen sowie an­
deren Ausrüstungen der experi­
mentellen Phvslk finden werden, 
wo die Schaffung von starken 
Magnetfeldern erforderlich ist

Einmalige 
Anlage

Die Monta ge des ersten Serien- 
25-Mega'watt-Überpumpaggregats 
ist In der Leningrader Vereini­
gung „Newski Sawod" in An­
griff genommen worden. Mit sol­
chen Anlagen sollen Dutzende von 
Verdichterstationen der Exnort» 
Erdgasfernleitung Urengoi—Ush- 
gorod ausgerüstet werden.

Diese Aggregate der erhöhten 
Kapazität werden auf dem gan­
zen Verlauf der 4 600-km-Pipeli- 
nc einen Drück von 76 Atmosphä­
ren gewährleisten, während die 
meisten Erdgasleitungen der Welt, 
mit einem Druck von 55 Atmo­
sphären gebaut werden.

ELnc solche Anlage kann zwei 
bis drei 10-Megawatt-Anlagen, 
die bisher hergestellt wurden, 
ersetz en. Der Umfang 
der Montagearbeiten auf
den Verdichterstationen wird 
auf solche Welse wesentlich re­
duziert. Die Neuentwicklung hat 
während der Tests des Versuchs­
musters ihre Vorzüge bestätigt.

Im Zwischenschulischen Lehr- 
und Produktionskombinat des In­
dustrialny-Bezirks von Pawlodar 
ist die Berufsberatung und der 
Werkunterricht der Obcrschüler 
vorbildlich gestaltet. Gute theore­
tische und praktische Fertigkeiten 
'erwerben hier die künftigen Arbeiter.

Im Bild: Praktischer Unterricht 
für künftige Verkäufer.

Foto: Wladimir Bugajew

Willkommen
im Interessenklub

Eine der effektivsten Formen 
der Heranziehung der Jugendli­
chen zur gesellschaftlichen Ar­
beit sind die sogenannten. Interes­
senklubs. Sie können heutzutage 
sehr wirksam zur Bessergestal­
tung der Erziehungsarbeit an den 
Traditionen der Arbeiterklasse 
unter den Jugendlichen beitragen. 
Vom Niveau der moralischen Er­
ziehung, von der Initiative der 
Klubarbeiter hängt auch die Ent­
wicklung im gesellschaftlichen 
Leben und in der Volkswirt­
schaft ab.

In den letzten Jahren hat man 
zahlreiche Jugendklubs gegrün­
det, die arbeitende Jungen und 
Mädchen vereinen. Was führt sie 
eigentlich in diese Klubs? Ich 
stellte ihnen diese einzige Fra­
ge und bekam die erschöpfende 
Antwort: ..Wenn du es einmal 
satt hast. In der engen eigenen 
Welt zu leben und begriffen hast, 
daß das Schicksal dèlner Al­
tersgenossen dich etwas angehl; 
wenn du bereit bist, dich dage­
gen elnzusetzen. daß sie auf die 
Straßen gehen, In die Nacht hln- 
elnslngcn cder aus Langeweile 
zechen: wenn du deine Freizeit 
nützlich verbringen und den 
Leuten dein Bestes geben willst, 
dann komm In unseren Klub."

Jeder Klub Ist und soll Im 
Prinzip eine eigene Richtung ha­
ben. Der eine Ist für ästhetische 
Erziehung, der andere für Mus'k- 
und Poesiefreunde, oder für Dis-

kussi'.onen. Aber alle haben das 
gleiche Ziel — die harmonische 
Entwicklung der jungen Men- 
scheu.

Hier einige Beispiele für die 
Klubs der arbeitenden Jugend 
Im Betrieb ..Aktjubrentgen". Sie 
wurden hier auf Initiative der 
örtlichen Bibliothek gegründet. 
Heute gibt es. hier ganze dreizehn 
Klubs, und Jeder hat sein Motto 
und Emblem. Der Jugendklub 
..Sobesednlk" wurde 1969 im 
Männerarbclterhelm gegründet. 
Er propagiert unter den Jugendli­
chen das Wissen um die Gesetz­
gebung. Einmal Im Monat ver­
rammeln sich die arbeitenden 
Jugendlichen in Ihrem Klub. Sie 
laden Juristen, Arzte, Arbeits­
und Kr'.cigsveteranen zu offenen 
Diskussionen ein. Hier wird über 
Bücher diskutiert, werden Ge­
spräche über Liebe, Freund­
schaft und Pflicht geführt.

Im Mäde.hcnarbelterhelm ar­
beitet der Klub ..Podrushka". 
Hier werden die Probleme der 
kommunistischen Moral, der E!n- 
s'eMung zum Beruf, ethische und 
ästhetische Fragen behandelt. In 
diesem Klub sprechen Leu le mit 
interessantem Schicksal, 
sn'o’.er. Künstler und 
Der Klub steht In engem 
zum Komsomolkomltee 
tr'.eibs.

Dio Tätigkeit der Klubs is' 
vielseitig. Zu se'ncm Rat gehörer 
Lehrer, Ingenieure und auch

Schau- 
D'chter. 
K>nhkt 
des Be-

)

Bibliothekare. Sie erziehen den 
Jugendlichen Liebe zum Buch, 
bewußtes Lesen an, machen sie 
mit seltenen Büchern vertraut, 
erzählen über Sammler und Kol­
lektionen.

Der Jugendklub „Orientier" 
bei der zentralen Stadtblbllcthek 
Ist den Schülern bei der Berufs­
wahl behilflich. In diesem Klub 
machen sich die Jungen und Mäd­
chen mit den Grundlagen ver­
schiedener Berufe bekannt, be­
sonders solcher, die in der Stadt 
verbreitet sind. Dabei werden ak­
tiv Literaturwerke angewandt. 
Der Klub wird angeleitet vom 
Rat, bestehend aus Hem Direk­
tor der Mittelschule Nr. 20, der 
Bibliothekarin, dem Sekretär der 
Schuilkomsomolorganlsallon und 
Aktivisten Hier werden Jeden 
Monat Sitzungen zu verschiedenen 
Themen veranstaltet, z. B. „Dor 
Arbeiterberuf Im Jahrhundert 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution", ..Arbeiter und Ge­
setz": regelmäßig werden das 
mündliche Magazin „Der Mensch 
in der Welt der Berufe" sowie 
verschiedene Leserkonferenzen 
durchgeführt. An den Sitzungen 
beteiligen sich angesehene Men­
schen der Stadt, gute Fachleute. 
D'.e Klubarbeit Ist mit der Propa­
ganda der Bücher eng verfloch­
ten.

Die Intenessenklubs sind ver­
schieden, aber alle sind sie eine 
Form der kommunistischen Erzie­
hung der Jugendlichen.

Lilli HEINLE.
Methodikerin für Bibliotheks­
arbeit In der Gebiets verwal- 
lung Kultur

Aktjublnsk

fELEFOME: Chefredakteur — 2 19 09 »fellvertretende Chefredakteure — 2-17 07, 2-06 49 Redaktionssekretär —
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda Sozialistischer Wettbewerb 2-76 56 Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23. Wirtschaftsinformation - 2-17-5$ Kultur — 2-74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56 45. Li­
teratur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrekt- - 2 37-02,Ma$chlnenschrelbbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79 84.

„Puls“ des Weltmeeres
Der gegenwärtige „Puls" des 

Weltmeeres, d*ie  - periodischen 
Schwankungen seines Standes, 
schätzen Wissenschaftler auf 33 
Jahre. Dieser Prozeß geht in den 
letzten 300 Jahren vor dem Hin­
tergrund einer schwachen, aber 
unentwegten Hebung der Meeres­
oberfläche um einen Millimeter 
im Jahresdurchschnitt vor sich.

Diese Angaben wurden in ei­
nem Bericht der Leningrader Ab­
teilung des Ozeanographischen 
Instituts angeführt, das ebne For­
schung der Dynamik der Wasser­
oberfläche der Erde abgeschlos­
sen hat. Ausgewertet wurden Er­
gebnisse von Beobachtungen von 
1682 bis zum heutigen Tag, ein­
schließlich der Angaben, die von 
künstlichem Erdsatelliten gewan­
nen wurden.

Die Wissenschaftler sind der 
Ansicht, daß die Schwankungen 
des Standes des Weltmeeres dn 
der fernen Vergangenheit. ads 
Eiszeiten einander ablösten, 100 
und mehr Meter betrugen. In den 
letzten 7 000 bis 8 000 Jahren 
stabilisierten sich allerdings die 
klimatischen Bedingungen, und

die AmpLitude der periodischen 
Schwankungen belief sich auf 
höchstens vier Meter.

Aufschlußreiche Ergebnisse er­
gab die Analyse des modernen 
Stands des Weltmeeres. Seit An­
fang unseres Jahrhunderts be­
gann es ziemlich schnell „anzu­
schweigen" und legte Irnerhalb 
von 50 .Jahren im Jahresdurch­
schnitt um zehn Zentimeter zu. 
Die Wissenschaftler führen diese 
Erscheinung auf eine globale 
Temperatur-Steigerung und das 
sich daraus ergebende Intensive 
Tauen der Gletscher sowie 
beschleunigte Verdunstung 
der Oberfläche der Flüsse 
Seen zurück.

Am schnellsten, jährlich 
zwei Millimeter, nimmt der Stand 
des Nordpolarmeeres zu. ihm 
folgt der Atlantik, dann der Pa­
zifik und der Indik.

Die Experten sind allerdings 
der Ansicht, daß dte Periode der 
Temperatursteigerung zu Ende 
und daß der Beginn einer neuen 
hydroklimatischen Abkühlung zu 
erwarten Ist.

Hier weilten Lew Tolstoi 
und Fjodor Schaljapin

Eine markante Seite in der 
Biographie der Stadt Uralsk, die 
bald ihren 400. Gründungstag 
begehen wird, bildet die Ge­
schichte seines Parks. Einmalige 
Dokumente und Fotografien über 
den beliebten Erholungsort der 
Einwohner van Uralsk hat der 
Helmatkundler und Lehrer an der 
örtlichen Pädagogischen Hoch­
schule A. Bely gesammelt

Der Garten war dm Jahre 1840 
angelegt worden. Die Stadtein­
wohner pflegten ihn sorgfältig 
und pflanzten jährlich neue Obst­
und Zierbäume. Es wurden eine 
Orangerie und mehrere Erho­
lungsgebäude errichtet. Der Park 
vergrößerte sich. Die Bäume 
wuchsen prächtig. Eine hohe Ein­
schätzung der Arbeit der Na­
turfreunde lieferte dm Frühling 
1862 Lew Tostoi, der für seine 
täglichen Spaziergänge die Alle­
en des Stadtparks gewählt hat­
te. Hier traten auch Künstler und 
Schauspieler auf, die die Stadt 
besuchten. Großen Erfolg hat­
ten die Darbietungen des jungen 
Fjodor Schaljapin im Stadtpark 
im Sommer 1891.

der Na-

eine
von
und

um

In den Jahren der ersten rus­
sischen Revolution wurden im 
Park Versammlungen und Mee­
tings abgehalten. Alte Stadtein­
wohner erinnern sich z. B. noch 
an die Arbeiterversammlung am 
1. Mal 1907. Im Bürgerkrieg, 
während der Verteidigung der 
Stadt Uralsk. diente der Park als 
Orientierungspunkt für die Ro­
ten Flieger, die mit Flugzeugen 
Arznei- und Lebensmittel für die 
Bevölkerung der belagerten Stadt 
zustellten.

Gegenwärtig ist der Kultur­
park ,,S. M. Kirow" eine Lieb- 
Llngsstätte der Erholung der 
Stadteinwohner und zugleich das 
Zentrum der Durchführung ver­
schiedener Festlichkeiten. Hier 
begehen die Werktätigen vieler 
Zweige der Volkswirtschaft 
deren Ehrentage, hier treten in 
der Stadt gastierende Künstler 
auf. Der Pank wurde um ein 
Mehrfaches vergrößert. Die Stadt­
einwohner sorgen gemeinsam für 
Reinheit und Ordnung. Nebenan 
wurde ein großes Stadion erbaut.

(KasTAG)
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Lexikon fremdsprachiger Schriftsteller von den
’ Anfängen bis zur Gegenwart. In 3. Bänden 

Kleines Fremdwörterbuch
Koblischke. Kleines Abkürzungsbuch 
Görner. Redensarten. Kleine Idiomatik der deutschen 
Sprache
Schmidt. ABC der deutschen Rechtschreibung und 
Zeichensetzung
Faulselt. Gutes und schlechtes Deutsch. Einige 
Kapitel 
Helbig. 
Helbig. 
Helblg.
Helbig. _ . ____
Deutsche Konversation mit Modellen im Sprachlabor 
Deutsche Sprichwörter für Ausländer
Deutsche idiomatische Wendungen für Ausländer 
Deutsch komplex. Mathematik zur St/udlenivorbe- 
reltung für Ausländer
Helbig. Deutsche Übungsgrammatik
Helbig. Deutsche Grammatik 
Deutsche Konversation mit Modellen. 1 — 2 Bände

- Buscha. Deutsches Übungsbuch 
Geschichte der Deutschen Sprache 
W. Jung. Grammatik der Deutschen Sprache 
Koblischke. Graßes A bk ü raun gs buch 
Großes Fremdwörterbuch 
Sommerfeldt. Wörterbuch zur Valenz und 
Distribution der Substantive
Helbig. Wörterbuch zur Valenz und Distribution 
deutscher Verben
Wörter und Wendungen 
Meyers Lexikon. A—Z
Die Bestellungen ohne Anzah­

lung sind an die Buchhandlung von 
630099. Nowosibirsk, Krasny Pro­
spekt, 29, zu richten.

praktischer Sprachpflege
Die Partikeln
Das Vorgangspas&lv
Die unelngelelteten Nebensätze 
D'e Negation

I

KORRESPONDENTENBÜROS 
K raganda. Tel. 54 07-67 
Dshambul. Tel. 5-19 02 
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26
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